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November
Vor neun Jahren hatten unsere

Friedhcife daheim zu Allerseelen
und am Totensonntag letztmals
Massenbesudr. Jener November
1945 galr' dem Absdriednehmen.
Die Massenvertreibungen standen
bevor, man wu8te, da8 sie kom-
men werden; viele hatten nidrt
mehr darauf gewartet, sondern
waren bereits weggegangen. Aber
die nodr da waren und dennodr
ahnten, da8 sie bald audr den
Veg in die Fremde ,werden antre-
ten miissen, die sdrarten sidr nodr
enger und inniger. als sonst um
die Griiber. In den Gassen gingen
die Angst und die Unruhe und die
Pein um. Auf den Gottesdd<ern
war nodr Frieden, in den man
fliidrten konnte fiir eine kurze
Stunde, Zwiespadre zu halten mit
den Ruhenden und zum letzten-
mal ihre dunklen Betten z!
sdrmiid<en. Aermlidrer war der
Sdrmucl< als frtiher, aber aus auf-
gewiihlteren, we,il bedrlngten,
Herzen geboten. 'Wie in Liebko-
sung strich mandre Hand iiber den
Stein, iiber eine Scholle Erde. Die
Herzen nahmen Abscl-ried und die
H?inde.

Neun Jahre, neun November
haben sidr seitdem iiber die GrI-
ber daheim gebreitet. Aeuf3erlich
kennzeidrnet sie Verfall und Ver-
lassensein. Aber unsere Gedanken
finden den rilfieg zu ihnen. Und
iiber allen den ungezdhlten Gri-
bern, bekannten und unbekann-
ten, wtilbt sidr der gleidre Him-
mel. lilfennwir sonst nidrtswissen

Sagt nicht
,,Aussiedlung!"

Von \0ilhelm Pleyer
Die Sudetendeutsdren sind alle-

samt Vertriebene; da8 sie
Heimatvertriebene sind, ist audr
ohne das !?ort Heimat klar. Es
ist audr nidrt ncitig, von Ostver-
triebenen zu spredren, da es den
Ostvertriebenen gegeniiber nur
versdrwindend wenig Westver-
triebene gibt. Gewifl sind viele
geflohen 

- in der Bedrohung
liegr die Vertreibung; audr der
Fliiclrtling ist ein Vertriebener.
Audr wer heil#roh war, die Gren-
ze der Tsdredroslowakei und da-
mit des Sudetenlandes, seiner
Heimat, iibersdrreiten zu d ii r-
f e n, und sidr monatelang, jt
jahrelang darum bemiiht hatte,
ist gleidrwohl vertrieben, denn
freiwillig suchte audr er nidrt das'Weite. Das Sdrid<sal des gesam-
ten Sudetenlandes und damit je-
des Sudetendeutsdren, audr des-
sen, der beim Zusammenbrudr in
Binnendeutsdrland wohnte, ist
Vertreibung; denn: kann etwa ein
Sudetendeutsdrer zuriid<?

Eine Vertreibung unter viSlli-
ger Beraubung darf man aber
nidrt .Aussiedlung" (wie in
]tr(estd,eutsdrland) oder,Umsied-
lung" (wie in Mitteldeutsdrland)
nennen, Man kiinnte; wenn man
den Vertreibern wohlwill, von
Ausweisung spredren, aber es ist
kein Grund zu soviel \fohlwol-
len zu ersehen. Im giinstigsten
Falle, etwa in dem der'sogenann-von d,iesem und ienem Grabe, wenn kein

Kreuz und kein Name es kennzeidrnet,nidrg
einmal eine Handvoll gewiilbter Erde, dies
wissen wir: der gleidre Himmel steht iiber
ihnen allen.

So kiinnen wir heraustreten aus den
Friedhofsmauern, durdr deren Pforten wir
nidrt mehr gehen diirfen, und kcinnen unser
Totengedenken grii8erem, weiterem Raumc
anvertrauen. In ihm sind alle befa8t, sie
mcigen an den Rdndern Europas, in fernen
Lindern irgendwo, oder daheim in den
Gottesld<ern, oder in den frisdren GrI-
bern ruhen, die nad-r unserer Vertreibung
iiberall in deutsdren Landen fiir Landsleute
aufgesdriittet wurden.

I(er in soldrer Lage ein Grab sdrmiid<t,
der winde in seinen Kranz eine Blume des
Gedenkens an alle, denen er kein ilu{3eres
Zeidten der Liebe auf den Hiigel legen
kann. Und wer in diesen Tagen durdr -iien
Friedhof seiner neuen \Tohnstdtte geht, der
denke daran, da8 die Erde daheim die To-
ten, die wir ihr anvertrauen, nidrt verstos-
sen hat. Sie liegen geborgen in ihr, bleiben
Zeugen unserer Zugehcirigkeit zu dem Bo-
den, der sie dedct.

ten Antifasdristen, sind Sudetendeutihe mit
einem Teil ihrer beweglidren Habe a b-
geschoben worden. Aussesiedelt wur-
den audr sie nicht. Nie darf iran den elen-
den Absdrub, wenn er nidrt gar eine Fludrt
vor Mi8handlung und Mord war, ,Aussied-
lung" nennen! Aussiedlung hiefie: freihln-
diger Verkauf der Liegensdraften an die
Meistbietenden, Sidreruig eines entsDre-
drenden neuen Besitzes und eine" n6uen
Erwerbsgrundlage, Mitnahme aller Gelder
und $Vc_rte, ein paar Mcibelwagen fiir die
beweglidre Habe.

Das weitaus I(ertvollste, die
Heimat, bliebe uns immer noch
geraubt!

"AIs wir ausgesiedelt wurden" - dieser
rilhrende Unfug der Davonseiagten ist aus
den Minderweriigkeitsgefi.ihftn "zu beerei-
fen, die hcidrst unniitig sind, die sidr -aber

eben in einer verstlndnislosen Umwelt ent-
wichelt haben. rVer unsere Verrreibuns und
unseren Absdrub Aussiedlung nennt,"trlgt
iedodr dazu bei., ein furdrtbaris Volkjsdri&-
sal zu verharmlosen, und begeht damit
etwas, das sich nicht veiantwor-
ten lIBt!
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Vor neun Jahren hatten unsere _
Friedhöfe daheim zu Alle-rseelen .-
und am To-tensonntag le-tztmals '
Massenbesuch. ]ener November
1945 galt dem Abschiednehmen.
Die Massenvertreibungen standen
bevor, man wußte, daß 'sie kom-
men werden; viele hatten' nicht
mehr darauf gewartet, sondern
waren- bereits weggega-ngen. Aber
die noch da waren und' dennoch
ahnten, daß sie bald auch den `
Vl/eg in die Fremde werden antre-
ten müssen, die schaften sich noch
enger und inniger_ als sonst um
die Gräber. In den Gassen gingen
die Angst und die Unruhe und die "
Pein um. Au-f den Gottesäckern
war. noch Frieden, in den man
flüchten konnte für eine kurze
Stunde, Zwiespache zu halten mit '
den Ruhenden und' zum letzten-
mal ihre dunklen Betten zu
schmücken. Aermlicher war' der
Schmuck als früher, aber aus auf-
gewühlteren, weil bedrängten,
Herzen gebot-en. Wie in Liebko-
sung strich manche Hand- über den '
Stein, über eine Scholle Erde. Die
Herzen nahmen Abschied und die
Händ.e. «-

Neun Jahre, neun November _
haben sich s-eitdem über die Grä- -
ber _ daheim gebreitet. Aeußerlich
kennzeichnet sie Verfall und Ver- _
lassensein. Aber unsere Gedanken
finden den Weg zu -ihnen. Und
über allen den ungezählten Grä-
bern, bekannten und unbekann-
ten, wölbt _sich der gleiche Him- _
mel. Wenn wir sonst nichts wissen - -
von diesem und ienem Grabe, wenn kein
Kreuz und kein Name es kennzeichnet, nicht
einmal eine Handvoll gewölbter Erde, dies
wissen wir: der gleiche Himmel steht über
ihnen allen.

So können wir heraustreten aus den
Friedhofsmauern, durch deren Pforten wir
nicht mehr gehen dürfen, und können unser
Totengedenken größerem, weiterem Raume
anvertrauen. In ihm sind alle befaßt, sie
mögen an den Rändern Europas, in' fernen
Ländern irgendwo, oder -daheim in den
Gottesäckern, oder in den frischen Grä-
bern ruhen, die nach unserer Vertreibung
überall in deutsdıen Landen für Landsleute
aufgeschüttet wurden. '

Wer in solcher Lage ein Grab schmückt,
der Winde in seinen Kranz eine Blume des
Gedenkens an alle, denen er kein äußeres
Zeichen der Liebe- auf den Hügel legen
kann. Und wer in diesen Tagen durch _de_n
Friedhof seiner neuen Wohnstätte geht, der
denke -daran, daß die Erde daheim d-ie To-
ten, die wir ihr anvertrauen, nicht verstos-
sen hat. Sie liegen geborgen in ihr, bleiben
Zeugen unserer Zugehörigkeit zu dem Bo--
den, d-er sie deckt.
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< Sagt nicht
„Aussiedlung!

Von Wilhelm P l e y e r
Die Sudetendeutsdıen sind alle-

samt Vertriebene; daß sie
Heimatvertriebene sind, ist auch
ohne das Wort Heimat klar. Es
ist auch nicht nötig, von Ostver-_
triebenen zu sprechen, d-a es den
Ostvertriebenen gegenüber nur
verschwindend wenig Westver-
triebene gibt. Gewiß sind viele
geflohen _ in -der Bedrohung

-liegt die Vertreibung; auch der
Flüchtling ist ein Vertriebener.
Auch wer heilsfroh war, d'ie Gren-
ze der Tschechoslowakei und da-
mit des 'Sudetenland-es, seiner
Heimat, überschreiten zu dür-
fen, und sich monatelang, ja
jahrelang darum bemüht hatte,
ist gleichwohl vertrieben, die-nn
freiwillig suchte auch er nicht das
Weite. Das Schicksal des gesam-
ten Su-detenlandes und damit je-
des Sudetendeutschen, auch des-
sen, der beim Zusammenbruch in
Binnendeutschland wohnte, ist
Vertreibung;_denn: kann etwa ein
'Sudetendeutscher zurück?

Eine Vertreibung unter völli-
ger Beraubung darf man aber
nicht „Aussiedlung“ (wie in
Westd¬eutschland) oder „Umsied-

GC

nennen. Man könnte, wenn man
den Vertreihern wohlwill, von
Ausweisung spre-dien, aber es ist
kein Grund zu soviel Wohlwol-
len zu ersehen. Im günstigsten
Falle, etwa in dem der sogenann-

ten Antifaschisten, sind Sude-tendeuts-che mit
einem Teil ihrer beweglichen Habe ab-
g e s c h o b e n worden. Ausgesiedelt wur-
den auch sie nicht. Nie darf man den' elen-
den Abschub, wenn er nicht gar eine Flucht
vor Mißhandlung und Mord war, „Aussied-
lung“ nennen! Aussiedlung hieße: freihän-
diger Verkauf der Liegenschaften an die
Meistbietenden, Sicherung eines entspre-
chenden neuen Besitzes u_nd_einer neuen
Erwerbsgrundlage, Mitnahme aller Gelder
und Werte, ein paar Möbelwagen -für die
bewegliche Habe.

Das weitaus' Wertvollste, die
Heimat, bliebe uns immer noch
geraubt!

„Als wir ausgesiedelt wurd-en“ -- dieser
rührend-e Unfug der Davonge-jagte-n_ ist aus
den Minderwertigkeitsgefühlen zu begrei-
fen, die höchst unnötig sind, di-e sich aber
eben in einer _verständnis'losen Umfwelt ent-
wickelt haben. _Wer unsere Vertreibung und
unseren Abschub Aussiedlung nennt, trägt
jedoch dazu bei, ein furchtbares Volksschick-
sal zu verharmlosen, und begeht damit
etwas, das sich nicht verantwor-
t e n 1 ä ß t !

lung“ (wie in Mitteldeutschland),



AugustBrlutigam:

Im Ascher Internierungslager (II)
Unter der auf den verzweifelten Freiheits-

kampf \(ilhelm Tells anspielenden Ueber-
sdrri?t ,Eine Tellsage aus Asch' begann idr
in der vorletzten Rundbrief -Folge meine
Erinnerungen, die idr nunmehr unter obi-
gem anspruchsloseren Titel fortsetze. Die
erste Nadrt nadr der Freiheitsberaubung
vom 15. Juli 45 habe idr sdron gesdrildert.
Erst allmiihlidr erfuhr einer vom andern,
w-as alles bei den Verhaftungen vorgegan-
gen war. Es waren oft sdraurige Sdrilderun-
een; unheimlich waren mandre mit Peitsdren
und Gewehrkolben, mit Fdusten und mit
FiifJen bearbeitet worden. Idr selbst war ja,
wie schon erwlhnt, erst in den Nad-rmittags-
stunden zur Turnhalle gebracht worden und
konnte nodr nicht wissen, was s6[e1 i1 den
Vormittagsstunden geschehen war. So hat-
ten die Unmenschen z. B. den Bankbeamten
Eridr Komma entsetzlidr zugeridrtet. Er
muf3te schwer-rerletzt ins Krankenhaus ge-

bradrt werden. Audr Ridrard Ludwig (Hop-
per) lag im Fabrikshof am Abend besin-
nungslos und wurde abtransportiert..Heute,
nadr iiber 9 Jahren, ist es schwer, alle Na-
men der Gesdrundenen einzeln zu bringen.
r|/ohl werde idr auf mandres nodr selbst zu
spredren kommen, aber es wdre zwed<m[-
fiig, -enn Betroffene selbst audr kurz an
de Rundbrief beridrten wiirden. Im An-
sdrlu{l an meinen Beridrt kcinnten dann im-
mer nodr erg[nzende Einzelberidrte folgen.
Einen klarerin Gesamtiiberblick bekamen
wir ja alle erst spdter, zumal die ganz zer-
sdrlagenen Leidensgenossen, die in der.Turn-
halle-'verblieben *are.t, erst am Dienstag
abends nodr zu uns gebradrt wurden. Erst
nach Tagen und Vodren, weniger beachtet
bei den-Zwangsarbeiten drau8en im freien
Gellnde, fand-man Gelegenheit, sich ndher
anszutausdren und erhielt dann ein abgerun-
deteres Bild.

Nadr der ersten Naclt

Nur sut, da8 es Juli war und daher zeitig
Tae *uide. \(as irimer der neue Tag brin-
gen'modrte; die Unruhe der ersten-Nadrt
war vorbei. Antreten, Namensaufruf, Ge-
senruf ,,hier" oder ,,ia" und - nein, es ging
iid-rt zu- Kaffeetrinken. Aufteilung aller
Gefangenen in die Sdle der Askonas'sdren
Fabrik, zumeist in die obersten und in die
sanz untersten Rdume. Die Fabrik war voll
ion grci8eren, kleinen und kleinsten Flug-
zeug;ilen und -teildren. Ein gro8es Aufrlu-
men hob an. Ich kam mit einer groflen An-
zahl Leidenseenossen in einen der obersten
Zwisdrensdle.'Dort herrsdrte wirres Durdr-
einander. Bei Askonas hatten Italiener ge-

arbeitet, die alle ,,Badoglio-AnhInger" wa-
ren oder sidr zumindest als solche geblrdet
hatten, als der gro8e Umsturz gekommen
war. Sie nahmen mit, e,'x5 ihnen gefiel, Die
von unseren ehemaligen Verbtindeten hin-
terlassene heillose Unordnung zu beseitigen,
war eine unserer ersten Aufgaben' Vergeb-
lidr versudrten wir ein System in das Veg-
brineen der hunderterlei Sadren zu bringen,
die nacl unten gesdraffr werden muflten.
Itr7ir wollten einJ.lange Kette iiber die Stie-
gen der 5 oder 6 Stod<werke bilden und -so
ii" Srdt.n weiterreichen, um mtiglidrst das

Hin- und Herlaufen auszusdralten. Aber
man war taub und blind gegen solche Rat-
schlige. Bald lief ein jeder-wieder mit eini-
een S"tilclen bis in den Hofraum oder Keller
iiirrrnr", und schnaufte dann die endlosen
Stufen wieder hinauf; ein zehrender Krdfte-
versdrlei8, wenn man seil Sonntag mittags
nidrts meirr gegessen hatte. Eben wiihlte idr
in einem obeisien Regal, als Kamerad \fald-
mann Pepp neben mir sagte: ,,Du, August,
vorne wird eine Gruppe zusammenge,stellt'
ic:h denke es gibt was zum Essen, schauen

wir, dafl wir -dazuko.mmen'* Irrtum. Man
hatie nrrr einige Leute genommen' .die
sdrwere Zentneilasten von Zement aus dem
5. Stod<werk 11 isn FIsf tragen mu8ten;

dank der Gier unserer knurrenden Mlgen
waren wir zwei dann eben audr bei den
Sad<trdgern. Da wackelten die Knie, wenn
man wieder nadr oben ging. Man triide{te
oder spurtete, je nac.rhdem, ob einer der pi-
stolen- oder gewehrtragenden Zwingherren
oder gar eine fiinfschwinzige Knute in der
Ndhe oder ob reine Luft war. Man kannte
sie ja einzeln nodr nidrt, die Herren; erst
naclr Tagen stellten wir fest, da6 audr ein
paar anstendige Kerle dabei waren, insbe-
iondere ein desatnik (Korporal), zu dem
wir Zutrauen gewannen, weil er hiufig ein
frcundlidres Wort fand, ja einen kleinen
harmlosen Sdrerz mitmadrte; besonders
aber, weil er nidrt wie die anderen in dem
cetar den Vorgesetzten respektierte, sondern
diesem widersprach. Veil aber dieser desat-
nik einen rotlweifS-blauen Spiegel auf der
Uniform trug, waren uns die Vlchter mit
Spiegel. .im allgemeinen sympath.ischer als
jene mit dem Sowietstern, um die wir bis
auf den kleinen Juden Griinwald alle fiirch-
teten und hafiten, denn sie waren unbere-
drenbar und eben unsere Peiniger.

Aber zuriid< zum Treppauf und Trepp-
ab. Es ging bis mittags so weiter und dann
hie8 es srieder antreien, abzdhlen, melden
und nidrts zu essen. \(eiter gings audr nadr-
mittags. Abends neuerlich Antreten. Beim
Namensaufruf taudrte vereinzelt das \(rcirt-
dren ,,zde" anstatt "hier" auf. Nehmen wir
an, es war Galgenhumor. Nach vier Tagen
war es aber soweit, daB der mit Sdrldgen
oder zumindest mit Drohungen rechnen
konnte, der sidr noch erkiihnte, ,,hier" zu
rufen, was aus reiner Gewohnheit dodr nodr
manchmal vorkam. Audr abends weder einen
Bissen nodr einen Sdrlud<. Hungrig seit 30
bis 40 Stunden, legten v/ir uns, diesmal in
zugeteilten Zimmern, eng aneinander ge-
sclrlidrtet, zum Sdrlafen nieder; jetzt wenig-
stens auf Dielen, nicht mehr auf Zement'
boden.

Teufelsspiel mit Hungernden.

Am nddrsten Morgen wiederholte sidr al-
les. Antreten, aufrlumen, antreten, aufrdu-
rnen. Zu Essen? Nidrts. S7olien die uns ver-
hungern lassen? 60 Stunden und noch mehr
waren sdron vergangen, fast drei volle Ta-ge

und Nldrte, ohne da8 etwas zwisclen die
Zlhne eekommen wlre, au8er einem Schlud<
Vasser.'Aber das Gemeinste kam erst am
Dienstag abends. 1ilfir mu8ten antreten, dies-
mal in iinem offenen Redrted<. Mlnner und
Frauen, 184 hungrige Mensdren, und dann
hieft es, dai3 uniere Angehcirigen in den
Ftrofraum kommen und uns Essen iiberrei-
chen diirfen. Niemand habe sidr aber be-
merkbar zu madren oder gar ein \fort zu
verlieren. Die iibliche Drohung: er werde
ersdrossen. Und dann gings los. Etwa 10

Mensdren kamen um die Hausedre, zumeist
Frauen. Sie hatten wohl drauflen ihre Ver-
haltungsmafiregeln bekommen und waren
mit Drohungen eingesdriicltert worden.
Aenestlich biic}.ren sfu um sidr, als sie die
schw-eigenden Reihen sahen. Sudrend gingen
ihre Blldre, um dem Mann, dem Vater, ,ein
absespartei Stiick Brot, ein paar gekodrte
Ka"rtoffeln oder ein undefinierbares Stiick
Bad<werk zu reidren. Dies gliid<te wohl nur
den lWenigsten; es war ja nur eine -Minute
Zeit und schon stie8 man die Angehcirigen
mit dem Gewehrkolben wieder hinaus oder
peitsdrte sie mit der ,,Fiinfsdrwinzigen" zu-
itick. Es war eine Seelenqual, fiil un5 und
fiir die Essenstrdger. Der unterdriid<te Zorn
iiberded<te u.rt"t-.n Hunger, die Ohnmadrt,
nidrt hinsoringen und den Sdruften die
Peitsche "u. di. Hand reillen zu ktjnnen,
nahm einem fast die Luft. Ich hatte das Ge-
fiihl. als wolle das Gesdrling zum Halsc
heraus, obwohl meine Flxu midr rasdt er-
spiht und mir einen Bissen zugesteckt.hatte.
Viele waren unter uns - wrr hatten lnzwl-
sdren den schon einmal erwlhnten Zuwadrs

der 23 aus dem Nordviertel der Stadt er-
halten, 

- 
die den Brosamen, den sicl-r die

Angehcirigen abgedarbt hatten, wieder ver-
schwinden sahen. Aber nidrt allein das, oder
ridrtiger gesagt, weniger der Verzidrt auf
einen Brod<en E8barei war €s, der uns be-
driickte, sondern die zutiefst gehende Ver-
letzung des Gefilhls der Menschlicl-rkeit. Man
bedenke: Fast 2OO Angehcirige hatten erfah-
ren, da8 sie ihren verhafteten Vitern, MIn-
nern, Scihnen, Ttjchtern oder Frauen etwas
bringen diirften. Sie sammeln sish rnig ban-
gen Gefiihlen in ds1 RingstraI3e, wissen sie
doch seit drei Tagen nichts von den lhrigen'
Man hatte Schreie gehdrt, man hatte von
Priigeln endhlt. So betreten sie den Fabriks-
hof, die innere Aufgelcistheit nimmt ihnen
den klaren Blick. Ein Viered< von Mensdren
steht da, kein Wort kommt iiber deren
Lippen, nur ,,Sst, Sst", zischt es von allen
Seitin, und ehe man nodr begriffen hat, wel-
dres Sst-Zeichen f iir wen bestimmt war,
steht .man mit seinem winzigen Kalorien-
pickclen sdron wieder drau8en. Sclllge und
Rippenstcif3e, Drohungen und Strafen konn-
ten nichr so weh tun, wie eine soldre Be-
handlung unserer Angehcirigen. Schmerzhaft
muBte es ganz besonders fi.ir die Eheleute
Ludwig (Gsdrier) vom Kaplanberg gewesen
sein, da Mann und Frau gemeinsam verhaf-
tet worden waren und die kleinen Kinder
Vater und Mutter etwas bringen wollten.

(ltr(ird fortgesetzt.)

So arbeilelen die lsdredrisdren

Volksgeridrte
Die,,Reichenberge r Zeitung"

beendete kiinzlich eine Artikelserie, die sich
. mit der jeder wirklidren Redrtsfindung

hohnspredrenden Verhandlungsweise vor
den tsdredrischen sog. Volksgeridrten be-
sdrdftigte. Viele Asdrer Landsleute standen
in Eger und anderswo vor soldren HaI3-
Tribunalen. Als ein Beispiel, wie es dabei
zuging, fiihrte die ,Reichenbergey Zeitung'
im Sdrlullkapitel ihrer Artikelserie den Fall
des mlhrisdren Landeshauptmanns Dr.
Schwabe durdr w<irtlicle Viedergabe von
Verhandlungsaussdrnitten vor Augen. Es
hei8t dort:

Als Landeshauptmann von Milhren ver-
blieb Dr. Sdrwabe in den kritisdren Wo-
chen und Tagen des Jahres 1945 in Briinn.
'Vihrend der ganzen Zei d,es Protektorates
ging bei ihm ein gewisser Dr. Krajcek als
Vertrauensmann der mihrischen Tsdredren
ein und aus. Dieser anerkannte die Amts-
fiihrung des Landeshauptmannes, der der
tsd-rechisdren Bevcilkerung in jeder \(eise
Achtung entgegenbradrte und ihre' Lebens-
redrte sdriitzte, besonders in den Tagen, da
der Krieg immer ndher an Briinn heran-
brandete. Briinn sollte zur Festung erklirt
werden. Dr. Sdrwabe fuhr zum Feldmar-
sdrall Sdrcirner und zum Minister Frank
und erreidrte, da8 Briinn offene Stadt blieb.
Dr. Krajce kerwartere mir h<idrster Unge-
duld die Riidrk?-trr Dr. Sdrwabes und war
von dem Verhandlungsergebnis Dr. Schwa-
bes h<idrsr befriedigt. Er verspradr feierlidr,
nadr der V/iedererrichtung der tsdrechisclen
Verwalrung in der gleichen $0eise sich fiir
die Deutschen in Biiinn einzusetzen, wie
dies Dr. Sdrwabe wihrend seiner Amtszeit
und in den letzten Tagen des Krieges audr
gegeniiber den Tschedren getan hat. Wie hat
iber Dr. Krajcek sein Vort gehalten?

Nach Einzug der tschedrisdren ,,Freiheits-
armee" unter General Svoboda wurde Dr.
Sdrwabe, der in Briinn verbiieben war, ver-
haftet. Dr. Krajcek wurde zum Staatsan-
walt gegen Dr. Sdrwabe in einem Volksge-
ridrtsprozeB, iiber dessen Verlauf folgende
authentische Aufzeidrnungen AufschlulJ
geben:

Vorsitzender des Volksgeridrtes:
Angeklagter Schwabe! Fiihlen Sie sidr
schuldig?
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August Bräutigam:

Im Ascher Internierungslager (II)  
Unter der auf den verzweifelten Freiheits-

kampf Wilhelm Tells anspielenden Ueber-
schrift „Eine Tellsage aus Asch“ begann ich
in der vorletzten Rundbrie-f-Folge meine
Erinnerungen, die ich nunmehr unter o-bi-
gem anspruchsloseren Titel fortsetze. Die
erste Nacht nach der Freiheitsberaubung
vom 15. Juli 45 habe ich schon geschildert.
Erst allmählich erfuhr einer vom andern,
was alles bei den Verhaftungen vorgegan-
gen war. Es waren oft schaurige Schilderun-
gen; unheimlich waren manche mit Peitschen
und Gewehrkolben, mit -Fäusten und mit
Füßen bearbeitet wo-rden. Ic:h selbst war ja,
wie schon erwähnt, erst in den Nachmittags-
stunden zur Turnhalle gebracht worden und
konnte noch nicht wissen, was schon in den
Vormittagsstunden geschehen war. So hat-
ten die Unmenschen z. B. den Ba.nkbeamten
Erich _Komma -entsetzlich zugerichtet. Er
mußte schwerverletzt ins Krankenhaus ge-
bracht werden. Auch Richard Ludwig (Hop-
per) lag im Fabrikshof am Abend besin-
nungslos und wurde abtransportiert. Heute,
nach über 9 Jahren, ist es schwer, alle Na-
men der Gesdiundenen einzeln zu bringen.
Wohl werde ich auf manches noch selbst zu
sprechen kommen, ab-er es wäre zweckmä-
ßig, wenn Betroffene selbst auch kurz an
den Rundbrief berichten würden. Im An-
schluß an meinen Bericht könnten dann im-
mer noch ergänzende Einzel-berichte folgen.
Einen klareren Gesamtüberblick bekamen
wir ja alle erst später, zumal die ganz zer-
schlagenen Leidensgenossen, die in der Turn--
halle verblieben waren, erst am Dienstag
abends noch zu uns gebracht wurden. Erst
nach Tagen und Wochen, weniger beachtet
bei den Zwangsarbeiten draußen im 'freien
Gelände, fand man Gelegenheit, sich näher
auszutauschen und erhielt dann ein abgerun-
det-eres Bild. - .

Nach der ersten Nacht
Nur gut, daß es Juli war und daher zeitig

Tag wurde. Was immer- der neue Tag brin-
gen mochte; die Unruhe der ersten Nacht
war vorbei. Antreten, Namensaufruf, Ge-
genruf „hier“_ oder „le“ und - nein, es ging
nicht zum Kaffeetrinken. Aufteilung aller
Gefangenen in di-e Säle der' Askonas°schen
Fabrik, zumeist in die obersten und in die
ganz untersten Räume. Die Fabrik war voll
von größeren, kleinen und kl6inSten Flug-
zeugteilen und -teilchen. Ein großes Aufräu-
men hob an. Ichkam mit einer großen An-
zahl Leidensgenos=sen in einen der obersten
Zwischensäle. Dort herrschte wirres Durch-
einander. Bei Asko-nas hatten Italiener ge-
arbeitet, die alle „Badoglio-Anhänger“ wa--
ren oder s-ich zumindest als solche gebärdet
hatten, als der gro-ße Umsturz ge-kommen
war. Sie nahmen mit, was ihnen gefiel, Die
von unseren ehemaligen Verbündeten hin-
terlassene heillose Unordnung zu beseitigen,
war eine unserer ersten Aufgaben. Vergeb-
lich versuchtenwir ein System in das Weg-
bringen der hunderterlei Sachen zu bringen,
d-ie nach unten geschafft werden mußten.
Wir wollten eine lange Kette über die Stie-
gen der 5 oder 6 Stockwe-rkebilden und S0
die Sachen weiterreichen, um möglichst das
Hin- und Herlaufen auszuschalten. Aber
man war taub und blind gegen solche Rat-
schläge. Bald lief ein jeder wieder mit eini-
gen Stücken bis in den Hofraum oder Keller
hinunter und schnaufte dann die 61161108811
Stufen wieder hinauf; ein zehrender Kräfte-
Verschleiß, wenn man seit Sonntag mittags
nichts mehr gegessen hatte. Eben wühlte ich
in einem obersten Regal, als Kamerad Wald-
mann Pepp neben mir sagte: „DL1, August,
vorne wird eine Gruppe zusammengestellt,
ich denke es gibt was zum Essen, schauen
wir, daß wir dazuko-mmen.“ Irrtum. Man
hatte nur einige Leute genommen, die
schwere Zentnerlasten von Zement aus dem
5. Stockwerk in den Hof tragen mußten;

dank der Gier unserer knurrenden Mägen
waren wir zwei dann eben auch bei den
Sackträgern. Da wackelten die Knie, wenn
man wieder nach oben ging. Man trödelte
oder spurtete, je nachdem, ob einer der Pi-
stolen- oder gewehrtragenden Zwingherren
oder gar eine fünfschwänzige Knute in der
Nähe oder ob reine Luft war. Man kannte
sie ja einzeln noch nicht, die Herren; erst
nach Tagen stellten wir fest, daß auch ein
paar anständige Kerle dabei waren, insbe-
sondere ein desatnik (Korporal), zu dem
wir Zutrauen gewannen, weil er häufig ein
freundliches Wort fand, ja einen kleinen
harmlosen Scherz mitmachte; besonders
aber, weil er nicht wie die anderen in dem
cetar den Vorgesetzten respektierte, sondern
diesem widersprach. Weil aber dieser desat-
nik -einen rot-weiß-blauen Spiegel auf der
Uniform trug, waren uns die Wäditer mit
Spiegel im allgemeinen sympathischer als
jene mit dem Sowjetstern, um. die wir bis
auf den kleinen Juden Grünwald a-lle fürch-
teten und haßten, denn sie waren unbere-
chenbar und eben unsere Peiniger. _

Aber zurück zum Treppauf und Trepp-
ab. Es ging bis mittags' so weiter und dann
hieß es wieder antreten, abzählen, melden
und nichts zu essen. Weiter gings auch nach-
mittags. Abends neuerlich Antreten. Beim
Namensaufruf tauchte vereinzelt das Wört-
chen „zde“ anstatt „hier“ auf. Nehmen wir
an, es war Galgenhumor. Nach vier Tagen
war es aber soweit, daß der mit Schlägen
oder zumindest mit Drohungen rechnen
konnte, der sich noch erkü.hnte, „hier“ zu
rufen, was aus reiner Gewohnheit doch noch
manchmal vorkam. Auch abends weder' einen
Bissen noch einen Schluck. Hungrig seit 30
bis 40 Stunden, legten wir uns, diesmal in
zugeteilten Zimmern, eng aneinander ge-
schlichtet, zum Schlafen nieder; jetzt wenig-
stens auf Dielen, 'nicht mehr auf Zement--
boden.

Teufelsspiel mit Hungernden. _
Am nächsten Morgen wiederholte sich al-

les. Antreten, aufräumen, antreten, aufräu-
men. Zu Essen? Nichts. Wollen die uns ver-
hungern lassen? 60 Stunden und noch mehr
waren schon vergangen, fast drei volle Tage
und Nächte, ohne daß etwaszwischen die
Zähne gekommen wäre, außer einem Schluck
Wasser. Aber das Gemeinste kam erst am
Dienstag abends. Wir mußten antreten, dies-
mal in einem offenen Rechteck. Männer und
Frauen, 184 hungrige Menschen, und dann
hieß es, daß unsere Angehörigen in den
H-ofraum kommen und uns Essen überrei-
chen dürfen. Niemand habe sich aber be-
merkbar zu machen oder gar ein Wort Zu
verlieren. Die übliche Drohung: er werde
erschossen. Und dann gings los. Etwa 1:0
Menschen kamen um die Hausecke, zumeist
Erauen. Sie hatten wohl draußen ihre Ver-
ha-ltungsmaßregeln bekommen und waren
mit Drohungen eingeschüchtert worden.
Aengstlich blickten sie um sich, als sie die
schweigenden Reihen sahen. Suchend gingen
ihre Blicke, um dem Mann, dem Vater, ein
abgespartes Stück Brot, ein paar gekochte
Kartoffeln oder ein undefinierbares Stück
Backwerk zu reichen. Dies glückte wo-hl nur
den Wenigsten; es war ja nur eine Minute
Zeit und schon stieß man die Angehörigen
mit dem Gewehrkolben wieder hinaus oder
peitschte sie mit der „Fünfschwänzigen“ zu-
rück. Es war eine Seelenqual, für uns und
für die Essensträger. Der unterdrückte Zorn
überdeckte unseren Hunger, die Ohnmacht,
nicht hinspringen und den Schuft-en die
Peitsche aus der Hand reißen zu können,
nahm einem fast die Luft. Ich hatte das GC-
fühl, als wolle das Geschling zum Halse
heraus, obwohl meine Frau mich rasch CY-
späht und mir einen Bissen zugesteckt hatte.
Viele waren unter uns -- wir hatten- inzwi-
schen den schon einmal erwähnten Zuwachs
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der 23 aus dem Nordviertel der Stadt er-
halten, - die den Brosamen, den sich die
Angehörigen abgedarbt hatten, wieder ver-
schwinden sahen. Aber nicht allein das, oder
richtiger gesagt, weniger der Verzicht auf
einen Brock-en Eß'bares war es, der uns be-
drückte, sondern die zutiefst gehende Ver-
letzung des Gefühls der Menschlichkeit. Man
bedenke: Fast 200 Angehörige hatten- erfah-
ren, daß sie ihren verhafteten Vätern, Män-
nern, Söhnen, Töchtern oder Frauen etwas
bringen dürften. .Sie sammeln sicl-tmit ban-
gen Gefühlen in -der Ringstraße, wissen sie
doch seit drei Tagen nichts von den Ihrigen.
Man hatte Schreie gehört, man hatte von
Prügeln erzählt. So betreten sie den Fabriks-
hof, die innere Aufg-elöstheit nimmt ihnen
den klaren Blick. Ein Viereck von Menschen
steht da, kein Wort kommt über deren
Lippen, nur „Sst, Sst“, zischt es von allen
Seiten, und ehe man noch begriffen hat, wel-
ches Sst-Zeichen für wen bestimmt war,
steht.man mit seinem winzigen Kalorien-
päckchen schon wieder draußen. Schläge und
Rippenstöße, Drohungen und Strafen konn-
ten nicht so weh tun, wie eine solche Be-
handlung unserer Angehörigen. Schmerzhaft
mußte es ganz besonders für die Eheleute
Ludwig (Gschier) vom Kaplanberg gewesen
sein, da Mann und Frau gemeinsam verhaf-
tet worden waren und die kleinen Kinder
Vater und Mutter etwas bringen wollten.

- (Wird fortgesetzt.)

So arbeiteten die tschechischen
Volksgerichie

Die „Reichenberg-er Zeitung“
beendete künzlich eine Artikelserie, die sich
mit der je-der wirklichen Rechtsfindung
hohnsprechenden Verhandlungsweise vor
'den tschechisch-en s-og. Vo-lksg-erichten be-
schäftigte. Viele Ascher Landsleute standen
in Eger und anderswo vor solchen Haß-
Tribunalen. Als ein Beispiel, wie es dabei
zuging, führte die „Reichenberger Zeitung“
im Schlußkapitel ihrer Artikelserie den Fall
des mährischen Landeshauptmanns Dr.
Schwabe durch wörtliche Wiedergabe von
Verhandlungsausschnitten vor Augen. Es
heißt dort: -

Als Landeshauptmann von Mähren ver-
blieb Dr. Schwabe in den kritischen Wo-
chen und Tagen des Jahres 1945 in Brünn.
Während der ganzen Zeit des Protektorates
ging bei ihm ein gewisser Dr. Krajc-ek als
Vertrauensmann d-er mährischen Tschechen
ein und aus. D-ieseranerkannte die Amts-
führung des Landeshauptmannes, der der
tschechischen Bevölkerung in jeder Weise
Achtung entgegenbrachte und ihre' Lebens-
rechte schützte, besonders in den Tagen, da
der .Krieg immer näher an Brünn heran-
brandete. Brünn sollte zur Festung erklärt
werden. Dr. Schwabe fuhr- zum Feldmar-
schall Schörner und zum Minister Frank
und erreichte, daß Brünn offene Stadt blieb.
Dr. Krajc-e kerwartete mit höchster Unge-
duld die Rüc_l§k'ci-ihr Dr. Schwabes und war
von dem Verhandlungsergebnis Dr. Schwa-
bes höchst befriedigt. Er versprach feierlich,
nac:h der Wiedererrichtun-g der tschechischen
Verwaltung in der gleichen Weise sich für
die- Deutschen in Brünn einzusetzen, wie
dies Dr. Schwabe während seiner Amtszeit
und in den letzten- Tagen des Krieges auch
gegenüber den Tschechen getan hat. Wie hat
aber Dr. Krajcek sein Wort gehalten?

Nach Einzug der tschechischen „Freiheits-
armee“ unter General Svobo-da wurde Dr.
Schwabe, der in Brünn verblieben war, ver-
haftet. Dr. Krajcek wurde zum Staatsan-
walt gegen Dr. Schwabe in einem Volksge-
richtsprozeß, über dessen Verlauf folgende
authentische Aufzeichnungen Aufschluß
geben:

V 0 r s i t z e n d er des Volksgerichtes:
Angeklagter Schwabe! Fühlen Sie s.ich
schuldig? I



Dr. Schwabe: Die Anklage ist mir
vollkommen unklar und unverstlndlidr.
Als Rechtsanwalt kann ich sie iiberhaupt
nicht als Anklagesclrift anerkennen.

Vo r s.: Spredren Sie zur Sadre und fas-
sen Sie sidr kurz! Wir haben keine Zeit.

Dr. Schwabe: Ich fiihle midr nicht
sdruldig. Idr habe nicht gegen die giiltigen
Gesetze verstolSen.

Staatsanwalt Kraicek: Sie den-
ken wohl, Angeklagter, an die Gesetze von
Hitler und haben wahrscleinlidr nur die
Paragraphen betreffend-die Konzentrations-
lager in Erinnerung!

Dr. Schwabe: Ich denke an die Ge-
setze, die vor dem Kriege in der Republik
in Geltung waren.

Vors.: Haben Sie sidr an diese Gesetze
wilhrend des Krieges gehalten?

Dr Schwabe: Das war nidrt mciglich.
Die tschechoslowakisdre Republik hatte auf-
gehcirt zu bestehen. Es war ein anderer
staatlid-rer und politisdrer S.tatus vorhan-
den.

Staatsanwalt Krajcek: Ja, das
waret Ihr Hakenkraizler, die diese vernidr-
tende Arbeit in Briinn verridlter haben.

Dr. Schwabe: Herr Staatsanwalt! Sie
kennen midr dodr von friiher her. Mir ist
gar nidrt erkliirlidr, wieso Sie jetzr z,t einer
soldren Beurteilung kommen.

Vors.: Angeklagter! Idr madre auf-
merksam, da8 hier kein Kaffeehaus ist, wo
sie iiber ihre perscinlidren Erlebnisse spre-
chen kcinnen. Sie stehen hier vor dem
Volksgeridrt in Briinn!

Und im spiteren Verlauf des Prozesses.:

V o r s.: Angeklagter! Sie mu8ten dodr
als hoher Beamter wissen, daB Sie Verbre-
dren gegen den Staar begehen. Haben Sie
denn gar nicht gehcirt, was Radiosender
London wlhrend des Krieges meldete?

Dr. Schwabe: Idr war Staatsbeamter,
der seinem Eide getreu diente! Es war nid-rt
meine Sd-ruld, was im Jahre 1938 politisdr
in der Tschechoslowakei gesdrah. Idr war
damals nicht das Staatsoberhaupt .

Staatsanwalt Dr. Krajcek: (springt erbost
von seinem Platz auf) Riihren Sie ia nidrt an
der Person des Dr. Eduard Benesdr! Ic:h
frage Sie, Angeklagter: Waren Sie damals
Mitglied des Volkssportes und haben Sie
nidrt sdron damals gegen die tsdredroslowa-
kisdre Republik gearbeitet?
_ Dr. Sdrwabe: Die Sadre des Volkssportes
war. eine Angelegenheix von rein lokalem
Charakter. Titsache war, dafl idr als hoher
Funktionir dieses Volkssportes, der idr in
tVirklidrkeit niemals war, in Briinn meine
Advokatenpraxis niemals hltte ausiiben
kcinnen-

Vors.: Daran trug das milde Regime der
Republik Sdruld.

Dr. Schwabe: Dasselbe kcinnte idr auch
von mir perscinlich sagen. Idr kannte Dr.
Krajcek wehrend des Kiieges pers<inlich sehr
gut. Idr kannte auch seine sehr feindiidre
Einstellung gegen das Hitler-Regime. Ich
hielt die'perscinlic}e Ueberzeugung f iir eine
individuelle Eigensdraft, auf die jeder ein-
zelne sein Anredrt hat. Diese individuelle
Ueberzeugung geht niemandem etwas an'
solange sich der Trdger derselben nicht gegen
die Siaatsgesetze vergeht.

Vors.: Das hat mit der Sadre nidrts zu
tun !

An einer anderen Stelle des Prozesses wur-
den Ercirterungen dariiber gefiihrt, wie Dr.
Schwabe beim Generalfeldmarsdrall Schtir-
ner unter den grci8ten Schwierigkeiten
durdrsetzte, da8 Briinn nidrt zur Festung
erkldrt wurde.

Vors.: Angeklagter! 'Warum haben Sie als
hoher Landesbeamter nidrt audr etwas fiir
die tsdredrische Bevcilkerung Mlhrens getan?
Sie sprechen immer von Mensdren, denen
Sie geholfen haben. Vahrsdreinlidr in die
Gaskammern!

Dr. Sdrwabe: Das Land Mdhren und die
Stadt Briinn im besonderen geh<irten in
mein Amtsbereidr. Ich braudre iiber meine

Titigkeit keine tscledrisdren Zeugen anzu-
rufen. Es geniigen die eingeordneten Akten
in meiner Kanzlei, aus denen zur Geniige
hervorgeht, wie ich als Mensdr geholfCn
habe. Aber auch der Herr Staaisanwalt
kann bestitigen, dafl ic:h erfolgreidr mit Ge-
neralfeldmarschall Sdrdrner verhandelt ha-
be und es meinem Einschreiten gelang, dafl
Briinn nid-rt zur Festung erkldrt wurde.

Vors.: Wann und was wurde verhandelt?
Dr. Sd-rwabe: Mir wurde die verbindliche

Zusidrerung gegeben, daIS Briinn nicht zur
Festung erkldrt wird. Die Proviantlager
werden, so wurde vereinbart, zu 50 Prozent
zuriicJ<gelassen, damit daraus die tschechi-
sdre und die deutsche Bevcilkerung ver-
sorgt werden k<jnnen. Von tsc}rechisdrer
Seite, die Dr. Krajcek vertrat, wurde be-
stimmt, dafJ nadr dem Abzug der deut-
schen Vehrmadrt aus Briinn und Mlhren die
tsdredrische Verwaltu n g sidr verpfl ichtet, der
deutsd-ren Bevcilkerung ebenfal[ alle Rech-
te zu sidrern.

Staatsanwah Kralcek: Die tsdrechische
Untergrundbewegung konnte docl niemals
mit den Deutschen verhandeln. Alles, was
der Angeklagte hier vorbringt, ist ein ein-
z.iges Biindel von Liigen.

Dr. Sdrwabe: Aber Herr Doktor! Erin-
nern Sie sich dodr daran, wie Sie immer wie-
der zu mir sagten: Vir miissen fiir die

Stadt Briinn und deren Bevcilkerung alles
tun !

Staatsanwalt Kraicek: Mdrdren! Gcibbels-
liigen! Schlu8 damitl

Dr. Scl-rwabe wurde auf diese Worte des
Staatsanwaltes, der einfach alles, was er nodr
vor nidrt allzulanger Zeit mit ihm verhan-
delte, abstrirt, still. Sein Schid<sal war ihm
von jetzt an klar.

Vors.: Nun, Angeklagter! Haben Sie
vielleidrt ietzt noch erwas zu sagen?

Dr. Sdrwabe: Nein! Es hat keinen Sinn
weiterzuspredren. Idr weif3, was midr er-
wartet. Nehmen Sie zur Kenntnis, daB id-r
zu meinem Volke stehe und meine Ehre mir
von niemandem genommen werden kann!

Staatsanwalt Krajcek begann darauf sein
Plddoyer. So, als hdtte er Dr. Schwabe nie
im Leben gesehen. So, als hdtte er nie mit
ihm ein einziges Wort gesprodren. So, als
wlre er bei ihm niemals fiir die tsdred-rische
Bevcilkerung Briinns und Mdhrens vorstel-
lig geworden. So, als wlre Dr. Schwabe ein
krimineller Sdrwerverbredrer. So sclilderte
Krajcek die in der Anklage zur Last gelegte
Schuld und verlangt.e fiir Dr. Sclwabe die
Todesstrafe.

Das Volksger.ichr gab dem Antrage des
Staatsanwaltes Krajcek .statr, spradr Dr.
Schwabe sdruldig und verurteilte ihn zum
Tode durch den Strang. Zwei Srunden splter
wurde das Urteil vollstreckt.

Zu Allerseelen

standen am Alten katholischen Friedhof
zu Asch immer viel sinnende Betradrter
vor dieser merkwiirdigen Naturlaune. Der
Stamm eines Blumchens hatte sidr in sei-
nem Wachstum scrhiitzend iiber ein Kruzi-
fix gewcilbt und sidr um den Querbalken
des Kreuzes gesdrlungen. Auf diese Weise
war eine Art natiirlidres Marterl entstan-
den.

Traunreut - Beispiel der Eingliederung
Der Name Traunreut ist erst einige Jahre

alt. Die ihn sdrufen, tiiftelten lange an ihm
herum und auch dann noch- dauerte es

sedrs biirokratische Monate, bis er ohne ,,h"
am Schlu8 genehmigt war. Friiher hielJ das
Geldnde, auf dem ;'etzt 3500 Traunreuter
leben, der St. Georgener Forst. Der sdrcine
oberbayerische Kreis Traunstein erwarb
sicJ-r gegen seinen \ffillen wehrend des letz-
ten Kriegs durch. diesen Forst eine unheim-
licl-re Beriihmtheit: die grciflte Giftgasfabrik
Europas verbarg sidr in den Waldungen. Es
sei als Kuriosum vermerkt, da8 es wihrend
der ganzen Produktionszeit kein Todesopfer
gab. Erst als nadr dem Kriege die 100 000
Tonnen dort lagernder (Gottseidank nie
gebrauchter) Gif tgase irgendwie verschwin-
den muf3ten, kam es zu Unflllen. Damals
gingen die Flausfrauen mit Gasmasken vor
dem Gesid-rte zum Einkaufen.

F{ausfrauen - die gab es dort erst seit
August 1948. Um diese Zeit stellten die
Amerikaner das Geldnde mit Barad<en und
'S7erkhallen fiir den zivilen Bedarf zur Ver-
fiigung. lm Nu war alles, was irgendwie be-
wohnbar sdrien, von Vertriebenen belegt.

Ein kiimmerlidres Dadr iiber dem Kopf,
das war fiir sie zunlchst alles. Aber es warel
ihrer weit iiber 1OO und es ste&ten in ihnen
viele Miigliclkeiten, potenziert durch die
bracJrliegenden \(erkhallen. Das Kleinbau-
werk Siemens-Schuckert, das von Berlin nadr
Hof/Saale ausgewidren und dort in rdum-
liche Enge geraten war, nutzte als erstes
diese MtiglicJrkeiten. Es begann 1948 mit 30
Leuten. Als am 1.10. 1950 die neue Ge-
meinde Traunreut aus der Taufe gehoben
wurde, da beschdftigte das \ferk sdron
mehrere hundert; heute sind es 1700- dazu
noch 300 Bauarbeiter, die unentwegt an der
Erstellung neuer Hallen werken. Die end-
giiltige Besdr?iftigungszahl soll in Bdlde bei
2000 liegen und dabei bleiben.

Kiirzlich lud das bayerische Staatssekre-
tariat fiir Vertriebenenwesen die Presse zu
einer Besichtigungsfahrt nach Traunreut ein'
Der ,,Asdrer Rundbrief ' war dabei. Vas
man zu sehen und zu h<iren bekam, ist einer
'Wiirdigung wert.

Die Vertriebenen-Gemeinde Traunreut
zdhlt heut! 642 neuerbaute \Tohnungen,
weitere werden in Kiirze beziehbar. Das
Barad<enelend ist bis auf einen auf den Aus-
sterbensetat gesetzten Rest versdtwunden.
In 128 BetriJben sind 3000 Mensdren be-
sdrdf tigt, davon zwei Drittel Vertriebene.

Von letzteren stammen zwei Drittel aus
dem Sudetenland. (Die ,,Siiddeutsche Zei-
tung , Miinchens grci8tes Tagblatt, die audr
einen Vertreter zu der Pressefahrt entsandt
hatte, spridrt in ihrem Beridrte mir ent-
waffnender lgnoranz nicht von Sudeten-
deutscheh, sondern von 

- 
Tschechen. So

dies gesclieht am griinen Holze .. .) Riihri-
ger, in seiner Verantworrung aufgehender
Biirgermeister ist der friihere Karlsbader-
Prager Bankbeamte Karl L6ppen. Ein Be-
bauungsplan zeigt ar|, wie die Gemeinde
einmal aussehen wird, wenn sie ihr Zrel,
Stadtgemeinde mit lOOOO Einwohnern zu
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Dr. Schwabe: Die Anklage ist mir
vollkommen unklar und unverständlich.
Als Rechtsanwalt kann ich sie überhaupt
nicht als Anklageschrift anerkennen; _

'Vo rs.: Sprechen Sie zur Sache und fas-
sen Sie sich kurz! Wir haben keine Zeit.

Dr. Schwabe: Ich fühle mich nicht
schuldig. Ich habe nicht gegen die gültigen
Gesetze verstoßen.

Staatsanwalt Krajcek: Sie den-
ken wohl, Angeklagter, an die Gesetze von
Hitler und haben wahrscheinlich nur die
Paragraphen betreffendidie Konzentrations-
lager in Erinnerung! '

Dr. S chwa b e: Ich denke an die Ge-
setze, die vor dem Kriege in der Republik
in Geltung waren.

Vors.: Haben Sie sich an diese Gesetze
während des Krieges gehalten? '

D r S c h w_a b e: Das war nicht möglich.
Die tschechoslowakische Republik hatte auf-
gehört zu bestehen. Es war ein anderer
staatlicher und politischer Status vorhan-
den.

Staatsanwalt Krajcek: Ja, das
waret Ihr Hakenkrajzler, die diese vernich-
tende Arbeit in Brünn verrichtet haben,

D r. S c h w a b e: Herr Staatsanwalt! Sie
kennen mich doch von früher her. Mir ist
gar nicht erklärlich, wieso Sie jetzt zu einer
solchen Beurteilung komm-en.

Vors.: Angeklagter! Ich madıe auf-
merksam, daß hier kein Kaffeehaus ist, wo
sie über ihre persönlichen Erlebnisse spre-
chen können. Sie stehen hier vor dem
Volksgericht in Brünn!

_ Und im späteren Verlauf des Prozesses:
Vors.: Angeklagter! Sie mußten doch

als hoher Beamter wissen, daß Sie Verbre-
chen gegen den Staat begehen. Haben Sie
denn gar nicht gehört, was Radiosender
London während des Krieges meldete?

Dr. Schwabe: Ich war Staatsbeamter,
der seinem Eide getreu diente! Es war nicht
meine Schuld, was im Jahre 1938 politisch
in der Tschechoslowakei geschah. Idı war
damals nicht das Staatsoberhaupt . . .

Staatsanwalt Dr. Krajcek: (springt erbost
von seinem Platz auf) Rühr-en Sie ja nic:ht an
der Person des Dr. Eduard Benesch! Ich
frage Sie, Angeklagter: Waren Sie damals
Mitglied des Volkssportes und haben Sie
nicht schon damals gegen die tschechoslowa-
kisdie Republik gearbeitet?
_ Dr. Schwabe: Die Sache des Volkssportes
war_ eine Angelegenheit von rein lokalem
Charakter. Tatsache war, daß ich als høhßr
Funktionär- dieses V-olkssportes, der ich in
Wirklichkeit niemals war, in Brünn meine
Advokatenpraxis niemals hätte ausüben
können. ' -

Vors.: Daran trug das milde Regime der
Republik Schuld.

Dr. Schwabe: Dasselbe könnte ich auch
von mir persönlich sagen. Ich kannt-e. Dr.
Krajcek während des Krieges persönlich sehr
gut. Ich kannte auch seine sehr feindlidie
Einstellung gegen das Hitler-Regime. Ich
hielt die 'persönliche Ueberzeugung für eine
individuelle Eigenschaft, auf die jeder ein-
zelne sein Anrecht hat. Diese individuelle
Ueberzeugung geht niemandem etwas an,
solange sich der Träger derselben nicht gegen
die Staatsgesetze vergeht.

Vors.: Das hat mit der Sache nichts zu
tun! - -
An einer anderen Stelle des Prozesses wur-

den Erörterungen darüber geführt, wie Dr.
Schwabe beim Generalfeldmarschall Schör-
ner unter den größten Schwierigkeiten
durchsetzte, daß Brünn nicht zur Festung
erklärt wurde.

Vors.:'Angeklagter! Warum haben S-ie als
hoher Landesbeamter nicht auch etwas für
die tschechische Bevölkerung Mährens getan?
S.ie sprechen immer von Mens-chen, _dene_n
Sie geholfen haben. Wahrscheinlich ın die
Gaskammern! _

Dr. Sdıwabeı Das Land Mähren und d_1C
Stadt Brünn im besonderen gehörten in
mein Amtsbereich. Ich brauche über meine

Tätigkeit keine tschechischen Zeugen anzu-
rufen. Es genügen die eingeordneten Akten
in meiner Kanzlei, aus denen zur Genüge
hervorgeht, wie ich als Mensch geholfen
habe. Aber auch der Herr Staatsanwalt
kann bestätigen, daß ich erfolgreidı mit Ge-
neralfeldmarschall Schörner verhandelt ha-
beund es meinem Einschreiten gelang, daß
Brünn nicht zur Festung erklärt wurde.

Vors.: Wann und was wurde verhandelt?
Dr. Schwabe: Mir wurde die verbindliche

Zusicherung gegeben, daß Brünn nichtzur
Festung erklärt wird. Die Pr-oviantlager
werden, so wurde vereinbart, zu 50' Prozent
zurückgelassen, damit daraus die tschechi-
sche und die deutsche Bevölkerung ver-
sorgt werden können. Von tschechischer
Seite, die Dr. Krajcek vertrat, wurde be-
stimmt, daß nach dem Abzug der deut-
schen Wehrmacht aus Brünn und Mähren die
tschechische Verwaltung sich verpflichtet, der
deutschen Bevölkerung ebenfalls alle Rech-
te zu sichern. I

Staatsanwalt Krajcek: Die tsdiechische
Untergrundbewegung konn.te doch niemals
mit den Deut.schen verhandeln. Alles, was
der Angeklagte hier vorbringt, ist ein ein-
ziges Bündel von Lügen; _

Dr. Schwabe: Aber Herr Doktor! Erin-
nern Sıe sich doch daran, wie Sie immer wie-
der zu mır sagten: Wir müssen für die

Stadt Brünn und deren Bevölkerung all-es_
tun! '

Staatsanwalt Krajcek: Märchen! Göbbels-
lügen! Schluß damit!

Dr. Schwabe wurde auf diese Worte des
Staatsanwaltes, der einfach alles, was er noch
vor nicht allzulanger Zeit mit ihm verhan-
delte, abstritt, still. _Sein Schicksal war ihm
von jetzt an klar.
' Vors.: Nun, Angeklagter! Haben Sie
vielleicht jetzt noch etwas zu sagen?

Dr. Sdiwabez Nein! Es hat k-einen Sinn
weiterzusprechen. Ich weiß, was mich er-
wartet. Nehmen Sie zur Kenntnis, daß ich
zumeinem Volke stehe und meine Ehre mir
von niemandem genommen werden kann!

Staatsanwalt Krajcek begann darauf se-in
Plädoyer. So, als hätte er Dr. Schwabe nie
im Leben ges-ehen: S-o, als hätte er nie mit
ihm e-in einziges Wort gesprochen. So, als
wäre er bei ihm niemals für die tschechische
Bevölkerung Brünns und Mähr-ens vorstel-
lig geworden. S-o, als wäre- Dr. Schwabe ein
krimineller Schwerverbrecher. So schilderte
Krajcek die in der Anklage zur Last gelegte
Schuld und verlangt-e für Dr. Schwabe die
Todesstrafe. `

Das Volksgericht gab dem Antrage des
Staatsanwaltes Krajcek .statt, sprach D-r.
Schwabe schuldig und verurteilte ihn zum
Tode durch den Strang. Zwei Stunden später
wurde das Urteil vollstreckt.

 Traunreut - Beispiel der Eingliederung
Der Name Traunreut ist erst einige Jahre

alt. Die ihn-schufen, tüftelten lange an ihm
herum und -auch dann no-ch. dauerte es
sechs bürokratische Monate, bis er ohne „h“
am Schluß genehmigt war. Früher hieß das
Gelände, auf dem jetzt 3500 'Traunreuter
leben, der St. George-ner Forst. Der schöne
oberbayerische Kreis Traunstein erwarb
sich gegen seinen Willen während des letz-
ten Kriegs durch- diesen Forst eine unheim-
liche Berühmtheit: die größte Giftgasfabrik
Europas verbarg s-ich in den Waldungen. Es
sei als Kuriosum vermerkt, daß es während
der ganzen Produktionszeit kein To-des-opfer
gab. Erst als nach dem Kriege die 100000
Tonnen dort lage-rnder (Gottseidank nie
gebrauchter) Giftgase irgendwie verschwin-
den mußten, kam es zu Unfällen. Damals
gingen die Hausfrauen mit Gasmasken vor
dem Gesichte zum'Einkaufen. _

Hausfrauen - die gab es do-rt erst seit
August 1948. Um diese Zeit stellten die
Amerikaner das Gelände mit Baracken und
Werkhallen für den zivilen Bedarf zur'Ver-
fügung. Im Nu war alles, was irgendwie be-
wohnbar schien, von Vertriebenen belegt.

Ein kümmerliches Dach über -dem Kopf,
das war für sie zunächst alles. Aber es waren
ihrer weit über 100 und es steckten in ihnen
v-iele Möglichkeiten, potenziert durch die
brachliegenden Werkhallen. Das Kleinbau-
werk Siemens-Schuckert, das von Berlin nach
Hof/Saale ausgewichen und dort in räum-
liche Enge geraten war, nutzte als CYSECS
diese Möglichkeiten. Es begann 1948 mit 30
Leuten. Als am 1.10.1950 die neue Ge-
meinde Traunreut aus der Taufe gehoben
wurde, da beschäftigte das Werk schon
mehrere hundert; heute sind es 1700- dazu
no-ch 300 Bauarbeiter, die unentwegt an der
Erstellung neuer Hallen werken. Die end-
gültige Beschäftigungszahl soll in Bälde bei
2000 liegen und dabei' bleiben. _ _

Kürzlich lud das bayerische Staatssekre-›
tariat für Vertriebenenwe-sen die Presse zu
einer Besichtigungsfahrt nach Traunreut ein.
Der „Ascher Rundbrief“ war dabei. Was
man zu sehen und zu hören bekam, ist einer
Würdigung wert. -

Die Vertriebenen-Gemeinde Traunreut
zählt heute 642 neuerbaute Wohn-ungen,
weitere werden in Kürze beziehbar. Das
Barackenelen-d ist bis auf einenauf den Aus-
sterbensetat gesetzten Rest verschwunden.
In 128 Betrieben sind 3000 Menschen be-
schäftigt, davon zwei Drittel Vertriebene.

s- 161 _

Von letzteren stammen zwei Drittel aus
dem Sudetenland. (Die „Süddeutsche Zei-
tung, Münchens größtes Tagblatt, die auch
einen Vertreter zu der Pressefahrt entsandt
hatte, spricht in ihrem Berichte mit ent-
waffnender Ignoranz nicht von Sudeten-
deutschen, sondern von - Tschechen. So
dies geschieht am grünen Holze . _ _) Rühri-
ger, -in seiner Verantwortung aufgehender
Bürgermeister ist der 'frühere Karlsbader-
Prager Bankbeamte Karl Löppen. Ein Be-
bauungsplan zeigt auf, wie die Gemeinde
einmal aussehen wird, wenn sie ihr Ziel,
Stadtgemeinde mit 10-000 Einwohnern zu

._ _.. _. _ r
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Zu Allerseelen
standen am Alten katholischen Friedhof
zu Asch immer' viel sinnende Betracht-er
vor dieser merkwürdigen Naturlaune. Der
Stamm eines Bäumchens hatte sich in sei-
nem Wachstum schützend über ein Kruzi-
fix gewölbt und sidı um den Querbalken
des Kreuzes-geschlungen. Auf diese Weise
:lvar eine Art natürliches Marterl entstan-

-en.



sein, erreidrt haben wird. Die Energien, die
dort ausstrahlen, lassen vermuten, da8 dieses
Ziel nidrt in nebuloser Ferne liegt, Die Ge-
meinde wldrst budrst'dblidr 'aus Rodung
und Landgewinnung. Ein Marktplav zeid:'-
net sich ,"iho.t h..rie imponierend ab. Eine
bereits fertiee evanselisdre und eine dem-
nldrst einziweihen"de katholisdre Kirdre
flankieren ihn (die Beviilkerung setzt sidr
ie zur Hilfte aus Katholiken und Prote-
itun,.r, zusammen), das Rathaus in der
Mitte ist im Rohbau fertig, und ringsherum
stehen anheimelnde \Tohnhluser mit sdr6-
nen Ladengesdr'dften.

"Jugend wird bei uns gro8 gesdrrieben',

sagt stolz der Biirgermeister. Der Sdrulhaus-
Biu leet imponielend Zeugnis davon ab'

Die weid?iufige Anlage ist im wahrsten
\flortsinne ein-,,Sdrul4Beispiel moderner
Gestaltung. Die Gesamtkosten auf die ein-
zelnen Schulrdume umgelegt, kommt ein
Raum auf 5O.OOO DM zu stehen; da mu{S

sdron was dran sein. Sedrzehn Klassen sind
vorgesehen. Wie lange sie reidren werden,
rt"hi dahin. Denn -Traunreut weist den
hiidrsten Geburten-UebersdrulS Bayerns auf.
In zwei gleidrerma8en anspredrend und
neuzeitlidr-ausgestatteten. Jugendheimen sind
145 bzw. 120-' Jugendlidre untergebradrt,
Lehrlinge und Anlernlinge des Siemenswer-
kes in d'er Hauptsache. Deutsdre Kinder aus

Iusoslawien. dii nidrt mehr deutsch konn-
icn-. als sie, meist lfaisen, den deutsdren Be-
hijrden iibergeben wurden, lernen hier ihre
Mutterspradr"e. Turnen, 

- Sport, Musik,
Volkshodrsdrule, alles ist auf die Jugend-
nfleee abeestimmt und einqestellt.' V'iel w"urde in den weriigen Jahren des

Aufbaues eines GemeinweJens aus wilder
'Sfurzel erreidrt, viel gilt es nodr zu sdraf-
f en: Straf3enneiz, Visserversorgung ur-td

nodr einiges andere sind Sorgenkinder des

Biirgermei"sters. Allein wird Traunreut da-
mit"nodr nidrt fertig. Die Gemeinde braudrt
fiir die nlchsten drei Jahre 50.000 DM pro
Jahr, um damit eine in der Planuag sdron
iertige Finanzierung zu verzinsen. Bekommt
sie dies"tr Zusdru8 lund ihn wo immer l9s-
zueisen, wlre des Sdrweifles- unserer gew?ihl-
ten Voiksvertreter wert), dann, so prophe-
zeit der Biirgermeister, steht Traunreut in
drei Tahren dlnk des Steueraufkommens fi-
nanziell auf eigenen Fii8en.

Die Betriebe,

voran natiirlidr das Siemenswerk, profitie-
."n rtt d.- Umstande, daB sie vom Gtund-
st;in an neu zu ersteilen waren. So konn-
-a"r, ti" sidr modernste Planung und ratio-
nellste Produktions-Organisation zu'nvtze
machen. Da kann sidr selbst der Fachmann
wundern. vom Staunen des Laien ganz ztt
.a*"in.". Mehr nodr aber als Fliel3band
.ttrJ Masdtitt"n und Hallen imponieren die
Mensdren. die dort ihre Arbeitspldtze ha-
ben. Und der Leiter des Siemens-Verkes,
ein lgebiirtiger Miindrner und alteingese.sse-

ner Obetbayer, erkllrt uns unumwunden:

-Idr soredre'aus Erfahrung, wenn idr unsere
i-Ieimatvertriebenen als einen ausgesprodte-
nen Gewinn fiir Bayern bezeidrne. DaB wir
,ie b"ko--ett haben, das hat uns in allen
S"f""n"" sestlrkt. Die ausgezeidrnete Mi-
.druni,'diE vrir hier in Traunreut beisam-

-.i ittU.", madrt uns Freude' Das !0erk
i.,;;-";A keinen Augenblid< bereut, nadr
Traunreut gekommen zu sein."

Es eibt eine feinoptiscle Fabrik in Traun-
t..rr. ii. in der Bundesrepublik konkurrenz-
i"r'ttU"ii"r. Audr eine-Stricl<handsdruhfa-
brik mit mehreren 100 Besdr?iftigten ist hier'
Und Platz wdre in nodr unbenutzten \ferk-
hallen fiir weitere Industrie-Ansiedlungen'
N"i--ai" Wohnungsfrage fiir industriellen
i.i.uror" g *titd e aif Sdrlwierigkeiten sto8en'
Asdrer Betriebe gibt es in J1aun1su1 ntcht'

;;; ;"e ein pa'ar Landsleute dort !7oh-
;;;; ";J t- i.'Besd'iiftig'rng gefunden ha-

ben."N,rr als wir beim Mittagessen -tm
-.ii"rrtrr.u,.. Hof' versammelt sind, be-
nriifS. -idt iemand mit heimatlidrem S0ort-
it"tg r"a i{andsdrlag: Wenzel Fretsdtner,

der einstige Kiichendref der Turnhalle, ist
Plchter dieser sdrmudren, gerlumigen Gast-
stltte, die er mit seiner Frau Agnes, geb.
Bareuther (Hans-Sadrs-Platz) bewirtsdraftet.
Auch seine Sdrwiegermutter hilft fest in der
Kiidre mit. Nadr langen mageren Jahren hat
er nun FuB gefa8t und ist mit Aufgabe und
Geschlftsgang zufrieden. Ein Saal geh<irt da-
ztt, der 8oO Sitzplitze fa8t. ,,Aber heuer zu
Fasdring waren 2000 da, aus der ganzen wei-
ten Umgebung. \fie in der Turnhalle da-
heim isti zugegangen", sagte Ldm. Fretsdr-
ner. Und der Bilrgermeister bekrdftigt:
.\7enn die Traunsteiner was erleben wollen,
dann kommen sie nadr Traunreut."

Er hatte, in iibertragenem Sinne, damit
audr fiir uns redrt. Der Besudr in Traun-
reulwar ein eindrud<sstarkes Erlebnis. Es

zeigte, wie man Eingliederung mit Erfolg
betieiben kann, wenn alle am gleidren
Strang ziehen. Aehnlidr wie in Traunreut
liegen die Verhdltnisse in \faldkraiburg, Ge-

. retiried, Obertraubling, um nur einige Ver-
triebenen-Siedlungen zu nennen. Strukturell
anders geartet, abir im sTesentlidren auf der
gleidren Linie verlaufend, stehen Neu-Ga-
blonz und Bubenreuth. Sdrade, dafl die
Asdrer Industrie nidrt audr der Gunst eines
soldren Zufalls teilhaftig wurde, einen wirk-
lidren Sdrwerp"ry kiinnen.

Die Lage der Vertriebenen-Betriebe
B o n n. - Im Bundestag begriindete kiirz-

lidr der CDU-Abgeordnete Dr. Hermann
Gijtz einen CSU-Antrag iiber Ma8nahmen
zur Fcirderung und Festigung von Vertrie-
benen-Betriebin. Bei den beantragten Mall-
nahmen handele es sidr um Aktionen,. die
von der CDU/CSU wegen der gegenwdr-
tieen Situation der - heimatvertriebenen
V"irtschafr fiir dringend erforderlidr gehal-
ten wiirden und die-dazu dienen sollten, die
vertriebenen Betriebe zu festigeri und zu
sichern. Als Hauptursadre der nodr immer
sehr sdrwierigen Situation der heimatver-
triebenen Viitsdraft bezeidrnete Dr. Gcitz
den Mangel an Eigenkapital. Untersudrun-
gen hdtten ergeben, da8 bei der iiberwie-
Ie.rden Mehrzihl der vertriebenen Betriebe
der Eigenkapitalanteil nidrt nur zu gering
sei, son"dern audr eine stark riidr'lduJige Ten-
denz aufweise, so etwa bei der Industrie-
gruppe Textil, wo dieser Anteil 1951 24'8
i. A. a.t Bilanzsumme ausmadrte' Ende
1953 aber nur mehr 21,2 v-H.

Kredite und Beihilfen hltten sidr nicht
als voller Ersatz fiir fehlendes Eigenkapital
erwiesen. Deshalb habe die CDU/CSU-
Fraktion in ihrem Antrag jetzt vorgesdrla-
sen. alle Mijeliclkeiten von Erleidrterungen
6ei' den Erirags-Steuern zu iiberpri.ifen.
Steuererleidrterungen seien auf diesem Ge-
biete wtdt' eine slnde gegen den Geist der
sozialen Marktwirtsdlaft, noch ein Verge-
hen segen das Prinzip der Steuergleidrheit,
*..rrr" .", darum gehe,- durdr derartige Maf3-
nahmen den Betrieben der Heimatvertrie-
U."." "i". 

steuerlidre Sdronzeitl zu gewih-
ren und sie damit lebens- und wettbev/erbs-
flhis zu madten. Ob das Ziel nun durdr Er-
*"iiltrr.rn des ( 1Oa. durdr steuerfreie Riid<-
laeenbild;ne 6der 

-durdr 
andere Ma{Jnah-

-!" "tt.i*,i 
werden kiinne, sei zu priifen'

Fiir die SPD erklirte Abgeordneter Reitz-
ner. dieser Antras sei dodr nidrt ganz zeit'
eeml8 und nidrt termingslgchl' E1 wies
Jarauf hin, dall in den SS 71, 72, 73 und 7.9

des Bundesvertriebenengesetzes last llle
Voraussetzungen festgelegt seien, die in die-
sem CDU-Antrag erst v€rlan-gt. wurden'
Abeeordneter Reitzner identtttzterte stdt
iJJa iii"t;atlidr der Darstellung iiber die

L"e. det heimatvertriebenen !(/irtsdraft

""i a." notwendigen Ftirderungsma8nah-
men mit Dr. G<itz.
-Fii. d.tt BHE b.rott,. Dr. Kather,,dall
tt,rt 

'dlttdt 
eine erweiterte EinfluISnahme

des Vertriebenenministeriums und der,Ver-
iri"b.tt"not*"nisationen auf die produktive
Einsliederuig der Gesdriidigten die von Dr'
Giitz vertretenen Forderungen reallsrert
werdin ktinnten'

Kennst du didr nodr aus?

Das Fragebilddren in der letzten Folge
fi.ihrte ins Tal der Aesdr. Im Mittelgrunde
die ,,Neumiihle" an der Neuber'ger Stra8e.
Sie hiefJ nodr so, als sie llngst keine Miihle
mehr war, sondern der Firma Jl66a als

Produktionsstdtte diente. Im Hintergrunde
erkennt man (zumindest mit Lupe) die
Hiuser von Neuberg. - IJnser heutiges
Bilddren zeigt einen idyllisdren \?inkel von
Asdr. Die Siiege war gerade im November
viel begangen

Zwei erfolgreidre Asdrer
Die Exprel3werke in Neumarkt/Opf'

stellen die ,,Expre8-Radex 255 ccm" her.
Einer ihrer Konstrukteure hei{Jt K iinzel,
ein sebiirtieer Ascher (Staminhaus Sti&erei
Elsakfuzei neben Apollokino), zuletzt lei-
tender Beamter der Egerer Eska-Verke. Der
\ferksfahrer heiBt Emil Wirnitzer,
Sohn des Asdrer Stadtbeamten Adolf ]tr7ir-

nitzer, Turnergasse 5. Ldm. Kiinzel sdluf
fiir die Radex 255 ein neuartiges Fahrwerk
mir einer gezogenen Vorderradschwinge
besonderer Biuari. Ldm. 'Wirnitzer fuhr
diese Neukonstruktion in einem lufierst
sdrwierigen Rennen zu einem imposanten
Erfole. Sein \ferk schidrte ihn zum lnter-
natioialen Sedrs - Tage - Rennen auf die
sdrwerste Priifungsstred<e dieser Disziplin
nach Landridodd \frells in \f a I e s/S0deng-
land. Er errang dort eine Goldmedaille. Von
303 startenden Masdrlnen fielen 104 giinz-
lidr aus. Da \0/irnitzer der einzige beteiligte
Fahrer seines Werks und damit in der frem-
den Umgebung auf sidr allein gestellt war,
ist sein Sieg um so h<iher einzusdritzen. Er
startete iiberhaupt zum ersten Male im Aus-
land. Bei der Vbrpriifung fiir diese griiflte
Zuverldssiskeitsfahrt hatte er mit seiner Ra-
dex bereiti in Isny/Allg?iu bei starker Kon-
kurrenz eine Goldmedaille herausfahren.
Die enelisdr6 Priifunqsstrecke ist 2400 km
lang. Virnitzer'absoliierte sie mit einem
Stu"ndendurdrsdrnitt von 87,4 km straf-
ounktfrei und ohne audr nur eine Sdrraube
'an seiner Masdrine nac}ziehen zu miissen.
'!(ir gratulieren Ldm. Virnitzer zu seinem
'.oortlidtett und Ldm. Kiinzel zu seinem
tichnisdren Erfolg. Diese Erfolge konnten
audr dadurdr nidrl herabgemindert werden,
daB man in \fales den Deutschen bei der
Sieserehruns die Nationalhymne verweiger-
te,"seltsames Beispiel der so viel geriihmten
britischen Sport-FairneB.

Nodr ein volles Drittel
unserer Bezieher hat auf den Beitrag von
85 Pfennieen fiir die Rehauer Festsdrrift
versessen."Viele haben ihn zusammen mit
der" Kalendereebiihr einbezahlt' DM 2.-
das Egerlandjahrbudr, 

-DM 
0.85 die Fest-

sdrrift-- zuiam.men DM 2.85. Die es an-
geht, bitten wir darum.
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sein, -erreicht haben wird. Die Energien, die
dort ausstrahlen, lassen vermuten, daß dieses
Ziel nicht in nebulose-r Ferne liegt. Die Ge-
meinde wächst buchstäblich -aus Rodung
und Landgewinnung. Ein Marktplatz zeich-
net sich schon heute' imponieren-d ab. Eine
bereits fertige evangelische und e-ine dem-
nächst einzuweihende katholische -Kirche
flankieren ihn (die Bevölkerung setzt sic:h
je zur Hälfte aus Katholiken' und Prote-
stanten zusammen), das Rathaus in der
Mitte ist im Rohbau fertig, und ringsherum
stehen. anheimelnde Wohnhäuser mit schö-
nen Ladengeschäften. -

„Jugend wird bei uns groß geschrieben“,
sagt stolz der Bürgermeister. Der Schulhaus-
Bau legt imponierend Zeugnis davon ab.

Die weitläufige Anlage ist '-im' wahrsten
Wortsinne e-in „Schul“-Beispiel mo-derner
Gestaltung. Die Gesamtkosten auf die ein-
zelnen'Schulräume . umgelegt, kommt ein
Raum auf 50.000 DM z-u stehen; da muß
schon was dran sein. Sechzehn Klassen sind
vorgesehen. Wie lange s.ie reichen we_rden,
steht dahin. Denn Traunreut weist den
höchsten Geburten-Ueberschuß Bayerns auf.
In zwei gleichermaßen ansprechend und
neuzeitlich ausgestatteten.Jugendheimen sind
145 bzw. 120 Jugendliche untergebracht,
Lehrlinge und Anlernlinge des Siemenswer-
kes in der Hauptsache. Deutsche Kinder aus
Jugoslawien, die nicht mehr deutsch konn-
ten, als sie, meist Waisen, den deutschen Be-
hörden übergeben wurden, lernen hier ihre
Muttersprache. Turnen, Sport, Musik,
Vo-lkshochschule, -alles ist auf die Jugend-
pflege abgestimmt und eingestellt.

'Viel wurde in den wenigen Jahren des
Aufbaues eines Gemeinwesensı aus wilder
Wurzel erreicht, viel gilt es noch zu schaf-
fen: Straßennetz, Wasserversor ung und
noch einiges andere sind Sorgenlcinder des
Bürgermeisters. Allein wird Traunreut da-
mit noch nicht fertig. Die Gemeinde braucht
für die nächsten drei Jahre -50.000 DM pro
Jahr, um damit -ein-e' in der Planung schon
fertige Finanzierung zu verzins-en. Bekommt
sie diesen Zuschuß (und ihn wo immer los-
zueisen, .wäre des Schweißes unserer gewähl-
ten Volksvertreter wert), dann, so prophe-
zeit der Bürgermeister, steht Traunreut in
drei Jahren dank des-Steueraufkommens fi-
nanziell auf eigenen Füßen. .

Die Betriebe,
voran- natürl-i_ch das Siemenswerk, profitie-
ren an dem Umstande, daß sıe vom Grund-.
stem an neu zu erstellen waren. So konn-
ten sie sich modernste Planung und ratio-
nellste Produktions-Organisation zunutze
machen. Da kann sich selbst d-er Fachmann
wund-ern, vom Staunen des Laien ganz zu
schweigen. Mehr noch aber als Fließband
und Maschinen und Hallen imponieren die
Menschen, die dort ihre Arbeitsplätze ha-
ben. Und der Leiter des Siemens-Werkes,
ein 'gebürtiger Münchner 'und alteingesesse-
ner Ob-erbayer, erklärt uns unumwunden:
„Ic:h spreche aus Erfahrung, wenn ich unsere
Heimatvertrieben-en als einen ausgesproche-
nen Gewinn für Bayern bezeichne. Daß wir
sie bekommen haben, das hat un-s in allen
Belangen gestärkt. Die ausgezeichnete M1-
schung, die wir hier in Traunreut beisam-
men haben, macht uns Freude. Das Werk
hat noch keinen Augenblick bereut, nach
Traunreut gekommen zu sein.“ .

Es gibt eine feinoptisch_e Fabrik in Traun-
reut, die in der Bundesrepublik konkurrenz-
los arbeitet. Auch eine Strickhandschuhfa-
brik mit mehreren 100 Beschäftigten -ist hier.
Und Platz wäre in noch unbenutzten Werk-
hallen weitere Industrie-Ansiedlungen.
Nur die _Wohnu'ngsfrage für industriellen
Neuzuzug würde auf .Schwierigkeiten stoßen.

Ascher Betriebe gibt es in Traunreut 11101112,
wenn auch ein paar Landsleute- dort Woh-
nung und z. T. Beschäftigung gefunden ha-
ben. Nur . als wir beim -Mittagessen Im
„Traunreuter Hof“ versamm-e-lt -sind, be-
gfüßt mich jemand mit heimat!-ichem Wort-
klang und Handschlag: Wenzel Fretschner,

der einstige Küchenchef der Turnhallefist
Pächter dieser schmücken, geräumigen Gast-
stätte, die er mit seiner Frau Agnes, geb.
Bareuther (Hans-Sachs-Platz) bewirtschaftet.
Auch seine Schwiegermutter hilft fest in der
Küche mit. Nach langen mageren Jahren hat
er nun Fuß gefaßt und ist mit Aufgabe und
Geschäftsgang zufrieden. Ein Saal gehört da-
zu, der 800 Sitzplätze faßt. „Aber heuer zu
Fasching waren 2000 da, aus der ganzen wei-
ten_Umgebung. Wie'in d-er Turnhalle da-
heim ists zugegangen“, sagte Ldm. Fretsdı-
ner. Und der Bürgermeister bekräftigt:
„Wenn die Traunst-einer was erleben wollen,
dann kommen sienach Traunreut.“

Er hatte, in übertragenem Sinne, damit
auch für uns recht. Der Besuch in Traun--
reut war ein eindrucksstarkes Erlebnis. Es
zeigte, wie man Eingliederung mit Erfolg
betreiben kann, wenn alle am gleichen
Strang ziehen. Aehnlich wie in Traunreut
lieg-en die Verhältnisse in Waldkra-iburg, Ge-
retsried, Obertraubling, um nur einige Ver-
triebenen-Siedlungen zu nennen." Strukt-urell
anders geartet, aber im Wesentlichen au-f der
gleichen Linie verlaufend, stehen Neu-Ga-
blonz und Bubenreuth. Schade, daß die
Ascher Industrie nicht auch der Gunst -eines
solchen Zufalls teilhaftig wurde, einen wirk-
lichen Schwerpunkt bilden zu können.

Die Lage der Vertriebenen-Betriebe
B o n n. - Im Bundestag begründete kürz-

-lich der CDU-Abgeordnete Dr. Hermann
Götz einen CSU-Antrag über Maßnahmen
zur Förderung und Festigung von Vertrie-
benen-Betrieben. Bei den' beantragten Maß-
nahmen handele es sich um Aktionen, die
von der CDU/CSU wegen der gegenwär-
tigen Situation ider, heimatvertriebenen
Wirtschaft für dringend erforderlich gehal-
ten würden und die dazu dienen sollten, die
vertriebenen Betriebe zu festigen und zu
sichern. Als Hauptursache der noch immer
sehr schwierigen- Situation der heimatver-
triebenen Wirtschaft bez-eichnete Dr. Götz
den Mangel an Eigenkapital;Untersuchun-
gen hätten ergeben, daß bei der überwie-
genden Mehrzahl der vertriebenen Betriebe
der Eigenkapitalanteil nicht nur zu gering
sei, sondern auch eine stark rück-läufi e Ten-
denz aufweise, so etwa bei der Inåustrie-
gruppe Textil, wo- dieser Anteil 195-1 24,8
v.I-I. der Bilanzsumme ausmachte, Ende
1953 aber nur mehr 21,2 v. H.

Kredite und Beihilfen hätten sich nicht
als voller Ersatz für fehlendes Eigenkapital
erwiesen. Deshalb habe die CDU/CSU-
Fraktion in ihrem Antrag jetzt vorgeschla-
gen, alle Möglichkeiten von Erleichterungen
bei den Ertrags-Ste-uern zu überprüfen.
Steuererleich-terungen seien auf diesem Ge--
biete weder eine Sünde gegen den Geist der
sozialen Marktwirtschaft, noch ein Verge-
hen gegen das Prinzip der Steue-rgleichheit,
wenn e-s darum gehe, durch derartige Maß-
nahmen den Betrieben der H_e__imatvertrie-
benen eine steuerliche Schonzeit) zu gewäh-
ren und sie damit -lebens- und wettbewerbs-
fähig zu machen. Ob das Ziel nun durch Er-
weiterung des § 10a, durch steuerfreie Rück-
lagenbildung oder durch andere Maßnah-
men erreicht werden könne, sei zu prüfen.

' _Für die SPD erklärte Abgeo-rdneter Reitz-
ner, dieser Antrag sei doch nicht ganz zeit--
gemäß und nicht termingerecht. Er wies
darauf hin, daß 'in den §§ 71, 72, 73 und 79
des Bundesvertriebenengesetzes fast alle
Voraussetzungen festgelegt seien, die in die-
sem CD-U-Antrag erst verlangt würden.
Abgeordneter Reitzn-er identifizierte sich
jedoch hinsichtlich .der Darstellung über die
Lage der 'heimat-vertriebenen Wirtschaft
und den notwendigen Förderungsmaßnah-
men mit -Dr. Götz.

Für den BHE betonte Dr. Kather, daß
nur durch eine erweiterte Einflußnahme
des V-ertriebenenministeriums und der Ver-
triebeneno.rganisationen auf die produktive
Eingliederung der Geschädigten die von Dr.
Götz vertretenen Forderungen realisiert
werden könnten. ` `
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Kennst du dich noch aus?
Das Fragebilddıen in der letzten Folge

führte ins Tal der Aesch. Im Mittelgrunde
die „Neumühle“ an der Neuberger Straße.
Sie hieß noch so, als sie längst keine Mühle
mehr war, sondern der Firma Thoma als
Produktionsstätte diente. Im Hintergründe
erkennt man (zumindest mit Lupe) die
Häuservon Neuberg. - Unser heutiges
Bildchen zeigt einen idyllischen Winkel von
Asch. Die Stiege war gerade im November
viel begangen.

_ Zwei erfolgreiche Ascher
Die Expreßwerke in N el u m a r k t/Opf.

stellen die „Expreß-Radex 255 ccm“ her.
Einer ihrer Konstrukteure heißt Künzel,
ein gebürtiger Ascher' (Staminhaus Stickerei
Elsa Künzel neben Apollokino), zuletzt lei-
tender Beamter der Egerer Eska-Werke. Der
Werksfahrer heißt Emil W i r n i t z e r,
Sohn des Ascher Stadtbeamten Adolf Wir-
nitzer, Turnergasse 5. Ldm. Künzel schuf
für die Radex 255 ein neuartiges Fahrwerk
mit einer gezogenen Vorderradschwinge
besonderer Bauart. Ldm. Wirnitz-er -fuhr
diese Neukonstruktion in' einem äußerst
schwierigen Rennen- zu einem imposanten
Erfolg. Sein Werk 'schickte ihn zum Inter-
nationalen Sechs - Tage - Rennen auf die
schwerste Prüfungsstı-ecke dieser Disziplin
nach Landridodd Wells in Wale s/Südeng-
land. Er errang dort eine Goldmedaille. Von
303 startenden Maschinen fielen 104 gänz-
lich aus. Da Wirnitzer der einzige beteiligte
Fahrer seines Werks und damit in der frem-
den Umgebung auf sich allein gestellt war,
ist sein Sieg um so höher einzusdıätzen. Er
startete überhaupt zum ersten Male im Aus-
land. _B-ei der Vorprüfungfür diese größte
Zuverlässigkeitsfahrt hatte er mit seiner Ra-
dex be-reits in IsnyfAllgäu bei starker Kon-
kurrenz eine Goldmedaille herausfahren.
Die englische Prüfungsstrecke ist 240`0 km
lang. Wirnitzer absolvierte sie mit einem
Stundendurchschnitt von 87,4 km straf-
punktfre-i und ohne auch nur eine Schraube
an seiner Maschin-e nachziehen zu müssen.
Wir gratulieren Ldm. Wirnitzer zu seinem
sportlichen und Ldm. Künzel zu seinem
technischen_Erfolg.- Diese Erfolge konnten
auch dadurch nicht herabgemind-ert werden,
daß man in Wales den Deutschen bei der
Siegerehrung die Nationalhymne verweiger-
te, seltsames Beispiel der so viel gerühmten
britischen Sport-Fairneß. '

_' Noch ein volles Drittel
unserer Bezieher hat auf den Beitrag von
85 Pfennigen für die Re-hauer Festschrift
vergessen.. Viele haben ihn zusammen mit
der Kalenderge-bühr einbezahlt. DM 2.-
das Egerlandjahrbuch, DM 0.8'-5 die Fest-
schrift - zusammen-DM 2.85. Die es an-
geht, bitten wir darum.



.Grufi an die Geipels \leber
Da Gowers griiil3t enk illazsimm redrt

sdrei, enk \7eber und \freberinnen ia da
Firma Chr. Geipel u. Sohn, Asch. Enk
goutn Leitla wiads sidra u gwi8 aa sua glih
wiii mia, werds aa oft amil zriid<d.enkn oa
dtii sdriiin Giuha, Todr u Stund, wos mia
dahiim in Asdr in da Geipls \fleberei va-
lebt hin.

Idr und a Himmelreid-rer Maurer hin
amil a Zeitlang ban Voit (Meister) gerv/ar.
U eines Tigs, wciin in Frd'ihling die Lerdrn
drdf3n gsunga hin, hiut dea Miurer Sdrlufi
gmidrt mit da $7eberei. \7iii ea ginga woa,
hiut da Voitmdsta za mir gsigi: -,,Oeitz

schauens nea amil hea, wcii dea St<ill vull
Dreek pidrt. Ddi Kerl gengan q/eg, wiii de
Sau van Truag, ea heir dodr dean Stiill a
weng okeahn kinna." ,,No, mou8ts koa
Maurer saa" ho idr zan Voit gsigt.

Idr ho sdri oft amil oa unan Obermista
Riedlhahn denkt. Dtjs woa a gouta Moa.
Dea hEut uns Weber o{6 sdrnupfn liua ds
seina Sdrnupfdosn, da8 mia die Fodnbriidr
und de Nester besser gseah hin. Diu woan
die Augn wtii viel heller niu da Sdrnupfe-
rei. Da inna Obermlsta, da 8lt Sdrusier-
nid<I, dcis woa a saubra Moa. Dean sdd wei-
f3a Birt hiut glinzt wtii Silwa. A M:iusl
viennra gseah hiut in da Fabrik, diu hiut
ea niat ilihara grouht u grist,. bis d<is Vctidr
drinna woa in da Filln, Er hiut ia cifters
die Fabriksuhrn repiriert, sie mou8tn
haargenau gIih. Van Seidelsgustl (\7eber-
mdsta) wenn ma girwat hiut, u ma hiutn
ghult, wenn oan St6ll wos gfehlt hiut, niu
hiut ea gsagt:,,Adr, diis giiiht schi, tou
nd,a zou, da8 wos ferti wiard." No, niu
hiut ea.owa na Stiill sdri illamil zsimm-
gridrt. Na Rod<-Koarl (\Tebermdsta) wenn
ma braudrt hiut, diu hiut iin innawendi
alles zittert. Dea is gfoahn kumma wiji a
Teifl, hiut brummt u gnurrt, owa da Stiill
is glei ginga. Ea hiut a poa Sdrrauber mitn
S&liifJl gmicht, u ginga is wieda w<ii a
Uahwergl. Da \0/ebermasta Hoffmanns-

spielt, ea hiut mitn Fingern af diii Tistn
a vr'eng affitippt, niu hiut die Masd:ina
de Klrtn selwa gsdrlogn, u aagschnciiat hiut
de Masdrina de Kirtn, dea hiut neks zin
midrn ghitt, ils die Kirtn nummariern,
die Kirtn durdrschaua, ob koa Fehler drin-
na is, niu woa a ferte.'

Schdi hiuts aa da Hendelsgordr ghitt, diis
woi da Kettndsgeber. Za dean wenn ma
affekumma is ins Kettnadsdrreibm, dea
hiut stets ds sein Sdrreibtisdrsdrub wos
Gouts Issagessn: entweder Sdrinkn owa
Bcicl<lfleisdr, Silimewursdrt owa Oepfl. Ea
hiut aa niat sdrledrt dsgsdraut, mi hiuts
sdrl gseah, de13 a koa Weber is.

Es waa ja nu viel u viel zan daziihln,
owa fiia heit midr ma Sdrlu8. Und suamiet
grtii8 idr enk Geiplsarbeiter illazsimm nu
amil van glnzn Herzn Ifs illabesta und
unna zwli goutn Chefs, na Flerrn Arnold
und na Herrn Alfred, dazou.

Gustav Kiinzel (Gowers).

Die Geipelsmauer in der Hohenraingasse,
dahinter der Shetbau

Koarl, dea hiut sidr wlih tiu moun iiwan
drwan mit sein Sd'rmeerbaudr. Dea wenn
untern Sttill gleg'n is, u hiut die Federn di-
gmadrt, u wolli wieda afstdih, dea is wdi
Iang niat in d'Hilidh kumma. Dagesn da
Hahn und da Braunmdsra, dcti s?inn iim de
Stcill ilmmegrennt wdi a Wieserl. In sdrln-
stn woas Sllamil die Miute, wenn ma in
Abort assekumma is. Diu woan die Veber
afm Dampfriuha oa da \flzind iimmegsessn
wiii in Wirtshaus, han daziihlt u gr;udlt,
u wenn owa niu da Direkta amil dazou-
kumma is, und hiut gschriea: ,,Kreizdun-
nawettersakrament, drinna in Siil stengen
die Stdll und diatz sitzts dEu und h5lts
Mael8ffn fil", niu hins de \0eber knilln
l8ua, sie woan vasdrwundn w<jis \florsdrtl
van Kraut. Da Hihn, da Sdruster, da Eisen-
hut und da Hopper,'dcii hin rJfloar gsdraut.'!7enn a Veber a sd-rledrts Stiidrl gliefert
hiut, niu hin na dcii kumma liua,-u hin
ihn 's Kapitel glesn.. Diu woa oftamil a
ganza Kommission iimmegstandn iim de'Woarsdrautifl. Da Mdsta, di Obermdsta. da
Direkta, da Voarsdraua,'da Leimer und sua
weiter. Sua a Povlweber hiut oft a Gsidrt
iikr<iigt wcii a Krebs sua riur u glorzr heut
ea woi a Ziegnbuak. Dea is gloffn, wenn ea
va sein Ausschimpfern bef reit woa. In
schlnstn hiuts da Kirtnsdrlidra ghitt. Dea
woa afm Stcill gsessn, w<ii wenn a Klavier

Asdrer Hilfskasse: L. Floser u. E. Benker/
Grabenstitt anliiillidr des Ablebens Herrn
Albert Hofmanns/Bayreuth 5 DM. - Be-
triebsleiter Erh. Rosenberger in Hoya a. d.
\7eser 5.- DM.

'!/eihnadrtsfreude in die Sowjetzone

Aus Mitteln der Asdrer Hilfskasse sollen
heuer Gesdrenkpakete in die DDR gesandt
werden. Das kann aber natiirlidr nur in be-
grenztem Umfange gesdrehen. Grundsltz-
lidr sollen nur Landsleute aus dem Kreise
Asdr bedadrt wbrden, die altershalber oder
wegen Krankheit erwerbsunfiihig sind,
auch sonst kein in Betradrt zu ziehendes
Einkommen haben und nidrt oder nur un-
ter besonderen Opfern von Verwandten in
der Bundesrepublik bedadrt werden k<in-
nen. Ansdrriften von solchen Landsleuten
mcigen samt einer kurzen Sdrilderung der
Notlage umgehend an den ,,Asdrer Rund-
Rundbrief" gemeldet werden. Letzte Frist:
15. November.

Karl Korndiirf er:
Alt-Ascher Erinnerungen

Das Gasthaus Reuter (Garkiidre) verdient
wohl ein besonderes Kapitel. Die Besitzer,
eine altangesehene Asdrer Familie, waren,
wie schon der Name des Gasthauses be-
weist, bemiiht, ihren Gilsten etwas Beson-
deres zu bieten. 107enn die 'Weber oder ihre
Frauen aus den umliegenden Dcirfern nad-r
Asdr kamen, um einen neren ,Zettel zu
holen, war nidrt nur die .Mouhm", sondern
audr die Garkiiche ein beliebter Einkehr-
ort. Aud-r mandrer Asdrer Handwerker
kam gern zum Ddmmersdroppen. Bekannt
ist ja die Gesdridrte vom Hofmanns BIr
und der Haslauer Vebersfrau, weldrer Di-
rektor Franz B'd,r zu seiner Anstellung in
Asdr verhalf.

Besonders hodr gingen aber in der Gar-
ktdre die Wogen der Politik. Unser Asdr
war ja in ganz Oesterreidr und spfter audr
in der Tsdrechei als Wetterwinkel bekannt,
nidrt nur im wijrtlidren Sinne, sondern be:
sonders in der Politik. Dies geht ia audr
aus dem aufwiihlenden Artikel im Rund-
brief "Vor 16 Jahren" hervor. Oft war Asdr
ein Brennpunkt im politisdren Gesdrehen,
wobei d.ie Garkiiche eine besondere Rolle
spielte, wo Mlnner mit hei{3en Herzen in
klmpferisdrer '!7eise ihre Meinung vertra-
ten. Ohne Kampf kein Ziel! Ver wei{3, wo
wir heute stenden, w6nn die Ziele, die nidrt
nur in der ,Garki.idre". sondern in Asdr
im allgemeinen vertreten wurden, erreidrt
worden wdren. Aber wir miissen uns mit
den gegebenen Tatsadren abfinden. Idr will
mich aber nidrt in Politik verlieren, son-
dern meinen Spaziergang fortsetzen, indem
idr einbn Sprung iiber die Srra8e zu einem
anderen Gasthaus, nrimlidr zu,m Gla8l-Karl
madre. Politisiert wurde audr dort, wie in
jedem anderen Asdrer Gasthaus, aber hiiher

im Kurs standen, dank der Kiidre und der
bestgepflegten Biere, die leibtidren Geniisse
und in dieser Hinsidrt sollen ganz erstaun-
Iiche Leistungen, besonders im-Trinken, et-
zielt worden sein. Einer meiner 'Wiener'Ge-
sdriftsfreunde war ein starker'lTeintrinker.
Auf meine Frage, ob er audr Bier trinkt,
meinte br: .!7enn idr nadr Pilsen zum
Knoblodr komme (wo es das beste Pilsner
gab) sagt der ltrfirt, wenn er midr sieht,
Leutln, madrts Platz, jetzt kommt ein
Gast! Unter 30 Halben steh idr dann nidrt
auf." Und ehnlidr trinkfeste soll es audr
beim ,,Gla8l" gegeben haben. Die Namen
versdrwieg des Slngers Hiiflidrkeit,

- Nidrt nur Trinkfeste gab es in Asdr, son-
dern audr tiidrtige Fresser. So soll ,,Spol-
rot' mit Leichtigkeit einen Meter Kni&-
wiirste vertilgt haben, In 'ltrTei8enstadt sa8en
einmal Rehauer und Asdrer im gleidrerr
Gasthaus, ohne sidr aber zu kennen. Da
meinte ein Ascher: "Na sdffn niu, siinns
Rehauer." Und die prompte Antwort: ,Na
fressen niu, slnns Asdrer." Beim Gla8l war
tibrigens einmal die Rede von der guten
Isad<nswurst. Da meinte ei1 Bauer: ,Mitn
Isidcnfritz bin idr dra weng vawlndt; dea
hiut ma sdrt amil a Kouh okaft."

Das an ,,Gla8l" ansdrlie8ende Ffaus war
eine sogenannte ,Plettn", in dem Franz
Piipperl seine Handlung begann. An der
Spitze hatte die alte Griinzeug-Ridrterer
ihren Stand, weldrer die btisen Buben so
mandren Sdrabernad< antaten. $7en drii&t
wohl beim Lesen dieser Zeilen nadrtr?iglidr
das Gewissen?

Das .Flotel Gla8l" wird ja nodr vielen
in Erinnerung sein, obgleidr es als Hotel
sdron lange nidrt mehr bestand, vielmehr
von -Dr. Rr.rbner jun. erworben und fiir
seine Zwed<e geniitzt wurde.

Vom ,,Gla8l" ist nur nodr ein Sprung

zum Volksbad. Obgleidr es nidrt an der
Kaiser-, Haupt-, Masaryk-, Adolf-Hider-
usw. StrafSe liegt und das einzige Genu{3-
mittel Wasser ist, m<idrte idr es nidrt links
liegen lassen, Sdron der Name ,,Volksbad"
bezeidrnet seine volkstiimlidre Bedeutung,
seldre in ieder 'Weise geredrtfertigt wurdi.
Rang und Sfiirden galten dorr nidrt, audr
nicht der Sprudr: ,Kleider madren Leute",
denn man traf sidr im Dampfbad, in wel-
clem ich viele Jahre sozusagln Stammgast
war, im Adamskostiim, womit alle Rang-
untersdriede erledigt waren. Idr lernte viele
andere Dampfbdder kennen, die wohl vor-
nehmer waren, sidr aber in bezug auf Ge-
rniitlidrkeit mir unsere,m Asdrer Dampfbad
nidrt messen konnten. In Asdr waren- audr
keine Warnungen vor Tasdrendieben not-
wendig. Obgleidr in einer Zelle die Klei-
dung von 6, 8 oder oft nodr mehr Besu-
chern eintrddrtig beisammenhing, kann idr
midr an keinen Fall von Tasdrendiebstahl
erinnern. Ob es bei den Dieben unserer
Heimat audr so blieb? FUr Ordnune und
Sauberkeit sorgten die unermiidlidren Ba-
demeister Rubner, Geipel, V<ilfel (der Na-
me des letzten ist mir entfallen) und Ober-
lehrer Riedel, der nidrt nur den Sdrwimm-
teidr, sondern audr das Volksbad in un-
eigenniitziger l$0eise betreute. Nadr den bis-
herigen Erfahrungen ist es wohl mehr als
fraglidr, da8 besonders wir Alten uns nodr
einmal im Dampfbad, das audr von Selb
und Rehau gern besudrt wurde, treffen
werden. - Das Volksbad kennzeidrnete
audr den Gemeinsdraftssinn der Asdrer.
\fleitbli&ende Mlnner sdrufen in vollkom-
men uneigen4iitziger Zusammenarbeit diese
gesundheitsfiirdernde Einridrtung. De
Sdrilderung der Entstehungsgesdricfite, iiber
die idr nidrt so genau im Bilde bin, wlre
eine dankenswerte Aufgabe.

(Fortsetzung folgt.)
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-Gruß an die Geipels Weber
Da Gowers gröißt enk ällazsämm recht

schäi, enk Weber und Weberinnen- wia da
Firma Chr. Geipel u. Sohn, Asch. Enk
goutn Leitla wiads s-icha u gwiß aa sua gäih
wöi mia, werds aa oft amål zrückdenkn oa
döi schäin Gäuha, Toch u' Stund, w-os mia
dahäim in Asch in da Geipls Weberei va-
lebt hän.

Ich und a Himmelre-icher Maurer hån
amål a Zeitlang' ban Voit (Meister) gärwat.
U eines Tågs, wöin in Fröihling die Lerchn
dräß-n gsunga hän, håut dea Maurer Schluß
gmåcht mit da Weberei. Wöi ea gänga woa,
håut da Voitmästa za mir gsågt: „Oeitz
schauens nea amäl hea, wöi dea Stöll vull
Dıeek picht. Döi Kerl gengan weg, wöi de
Sau van Truag, ea häit doch d-ean Stöll a
weng oke-ahn kinna.“ „No, moußts koa
Maurer sää“ ho ich zan Voit gsägt. '

Ich ho schä oft amälo-a unan Obermästa
Riedlhahn- denkt. Dös woa a gouta Moa.
Dea häut uns Weber oft schn=upfn läua äs
seina Schnupfdosn, daß mia die Fodnbrüch
und de Nester besser gseah hän. Dåu woan
die Augn wöi viel heller nåu da Schnupfe-
rei. Da ånna Oberrnästa, d-a ålt Schuster-
nickl, dös woa a saubra Moa. Dean sää wei-
ßa Bårt håut glänzt wöi Silwa. A Mäusl
wenn .ea gseah häut in da Fabrik, dåu häut
ea niat äihara grouht u gråst,. bis dös Vöich
drinna woa in da-Fälln. Er häut ää öfters
die Fabriksuhrn repåriert, si-e moußtn
haargenau gäifh. Van Seidelsgustl (Weber-
mästa) wenn ma gärwat håut, u ma häutn
ghult, wenn oan Stöll wos gfählt häut, näu
håut ea gsagt: „Ac:h, dös gäiht schä, tou
näa zou, daß wos ferti wiard.“ N0, nåu
häut ea- owa na Stöll schå ällamäl zsämm-
gricht. Na Rock-Koarl (Weberrnästa) wenn
ma braucht håut, dåu häut åin innawendi
alles zittert. Dea is gfoahn kumma wöi a
Teifl, häut brummt u gnurrt, owa da'Stöll
is glei gänga. Ea håut a poa Schrauber mitn
Schlüßl gmåcht, u gånga is wieda wö-i- a
Uahwergl. Da Webermästa Hoffmanns-

Karl Korndörfer:

Alt-Ascher Erinnerungen
Das Gasthaus Reuter (Garküche) verdient

wohl ein besonderes Kapitel. Die Besitzer,
eine altangesehene Ascher Familie, waren,
wie schon der Name des Gasthauses be-
weist, bemüht, ihren Gästen -etwas Beson-
deres zu bieten. Wenn die Weber oder ihre
Frauen aus den umliegenden Dörfern n-ac:h
Asch_ kamen, um einen neuen „Zettel“ zu
holen, war nicht nur die „Mo-uhm“, sondern
auch- die Garküche -ein beliebter Einkehr-
ort. Auc:h mancher As-cher Handwerker
kam gern zum Dämmerschoppen. Bekannt
ist ia die Geschichte vom 'Hofmanns Bär
und der Haslau.er Weberscfrau, welcher Di-
rektor Franz Bär zu seiner Anstellung in
Asch verhalf. I -

Besonders hoch gingen aber in der Gar-
küche die Wogen der Politik. Unser Asch
war ja in ganz Oesterreich und später auch
in der T_schechei als Wetterwinkel bekannt,
nicht nur im wörtlichen Sinne, sondern be-
sonders in der Politik. Dies g.eht ja auch
aus dem aufwühlenden Artikel im Rund-
brief „Vor 16 Jahren“ hervor. Oft war Asch
ein Brennpunkt im po-litis-chen Geschehen,
wobei die Garküche eine besondere Rolle
spiel-te, wo Männer mit heißen Herzen in
kämpferischer Weise ihre Meinung vertra-
ten. 'Ohne Kampf kein Ziel! Wer weiß, wo
wir heute ständen, wenn die Ziele, die nicht
nur in- der „Garküche“, sondern in Asch
im allgemeinen vertreten wurden, erreicht
worden wären. Aber wir müssen uns mit
den gegebenen Tatsachen abfinden. Ich will
mich aber nicht in Politik verlieren, son-
dern meinen Spaziergan fortsetzen, in-dem
ich einen Sprung über (fie Straße zu einem
anderen Gasthaus, nämlich zum Glaßl-Karl
mache. Politisier-twurde auch dort, wie in
jedem anderen Ascher Gasthaus, aber höher

f

Die Geipelsmauer in der Hohenraingasse,
dahinter der Shetbau -

Koarl, dea håut sich Wäih täu moun üwan
ärwan mit sein Schmeerbauch. Dea wenn
untern Stöll gleg'n is, u 'håut die Federn äi-
gmacht, u wollt wieda afstäih, dea is wöi
lang niat in d'Häich kumma. Dagegn da
Hah_n und' da Braunmäs-ta, döi sänn iim de
Stöll ümmegrennt wöi a Wieserl. In schän-
stn woas ällamäl die Mäute, wenn-ma in
Abort assekumma is. Däu woan_ die Weber
afm Dampfräuha oa da Wänd ümmegsessn
wöi in Wirtshaus, han dazühlt u graucht,
u wenn owa nåu da Direkta amäl dazou-
kumma is, und häut gschriea: „Kreizdun-
nawettersakrament, drinna in Såiil stengen
die Stöll und diatz sitzts dåu und hålts
Iišiääläffn fäl“, näucåıäns dde _Weber knålılıí
aua, sıe woan vas wun n Wöis Wö-rs t

van Kraut. Da Hähn, da Schuster, da Eisen-
hut und da Hopper, döi hän Woa-r gschaut.
Wenn a Weber a schlechts Stückl gliefert
håut, näu hän na döi kumma läua, u hän
ihn 's Kapitel glesn.- Dåu woa oft-amål a
ganza Kommission ümmegstandn üm de
Woarschautåfl.. Da Mästa, da Obermästa, da
Direkta, da Woarsch~aua, da Leimer und sua'
weiter. Sua a Povlweber håut oft a Gsicht
åikröigt wöi a Krebs sua räut u glotzt häut
ea wöi a Ziegnbuak. Dea is gloffn, wenn ea
va sein Ausschimpfern befreit woa. In
schänstn häuts -da Kårtnschlåcha ghätt. Dea
woa äfm, Stöll gsessn, wöi wenn a Klavier

im Kurs standen, dank der Küche und der
bestgepflegten Biere, die leiblichen Genüsse
und indieser Hinsicht sollen ganz erstaun-
liche Leistungen, besonders im Trinken, er-
zielt worden sein. Einer meiner Wiener Ge-
schäftsfreunde war ein starker Weintrinker.
Auf meine Frage, ob er auch .Bier trinkt,
meinte er: „Wenn ich nach Pilsen zum
Knobloch komme (wo es das be-ste Pilsner
gab) sagt der Wirt, wenn er mich sieht,
Leutln, machts Platz, jetzt kommt ein
Gast! Unter 30 Halben steh ich dann nicht
auf.“ Und ähnlich Trinkfeste soll' es auch
beim „Glaßl“ gegeben haben. Die Namen
verschwieg des -Sängers -Höflichkeit.

Nicht nur Trinkfeste ga-b es in Asch, son-
dern auch tüchtige Fresse-r. So soll „Spol-
rot“ mit Leichtigkeit einen Meter Knack-
würste vertilgt haben. In Weißenstadt saßen
einmal Rehauer und Ascher im gleichen
Gasthaus, ohne sich aber zu kennen.~ Da
meinte ein Ascher: „Na säffn -näu, sänns
Rehauer.“ Und die prompte Antwort: „Na
fressen nåu, sänns Ascher.“ Beim Glaßl war
übrigens einmal die Re-de von der guten
Isacknswurst. Da-meinte ein Bauer: „Mitn
'Isäcknfritz bin ich ära weng vawän-dt; dea
håut ma schä amål a Kouh' okäft.“

Das an „Glaßl“ anschließende Haus war
eine sogenannte „Plettn“, in dem Franz
Pöpperl seine Handlung begann. An der
Spitze hatte die alte Grünzeug-Richterer
ihren Stand, welcher die- bösen Buben so
manchen Schabernack antaten. Wen drückt
wohl -beim Lesen dieser Zeilen nachträglich
das Gewissen?

Das „Hotel Glaßl“ wird ja noch vielen
in Erinnerung sein,iobgleich es als'Hote'l
schon lange nicht mehr bestand, vielmehr
von -Dr. R-ubner jun. .erworben und für
seine Zwecke genützt wurde.- -

Vom „Glaßl“ ist nur- noch ein Sprung
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spielt, ea håut mitn Fingern äf döi Tåstn
a weng affıtıppt, näu häut dı=e Maschına
de Kårtn selwa gschlogn, u äägschnöıat häut
de Maschına de Kärtn, dea häut neks zän

O 0 D ' O 'machn ghatt, als dıe Kartn nummarıern,
die Kårtn durchschaua, ob koa Fehler drın-
na ıs, nåu woa a ferte.

Schäi håuts ää da Hendelsgorch ghätt, dös
woa da Kettnäsgeber. Za dean wenn ma
affekumma is . ins Kettnääschreibm, dea
häut stets äs sein Sc:hreibtischsc:hub wos
Gouts ässagessn: entweder Schinkn owa
Böcklfl'eisch,-Sälåmewurscht owa Oepfl. Ea
håut ää niat schlecht äs-gschaut, ma häuts
schå gseah, däß a koa Weber is. _ -

Es wää ja nu viel u viel zan dazühln,
owa füa heit mäch ma Schluß. Und s-uamiet
gröiß idı enk Geiplsarbe-iter ällazs-åmm nu
amål van gånzn Herzn äfs ällabesta und
unna zwäi goutn Chefs, na Herrn Arnold
und na Herrn Alfred, dazou.

_ Gustav Künzel (Gowers).

Ascher Hilfskasse: L. Hoser u. E. Benker/
Grabenstätt anläßlich des Ablebens- Herrn
Albert Hofmanns/Bayreuth 5 DM. - Be-
triebsleiter Erh. .Rosenberger in Hoya a. d.
Weser 5.-- DM. - _

Weihnachtsfreude in die Sowjetzone
Aus Mitteln der Ascher Hilfskasse sollen

heuer Geschenkpakete in die-_DDR gesandt
werden. Da-s kann -aber natürlich nur in be-
grenztem Umfange geschehen. Grundsätz-
lich. sollen nur Landsleute aus dem Kreise
Asch bedacht werden, die altershalber oder
Wegen Krankheit erwerbsunfähig sind,
auch so-nst kein in Betracht zu zıehende-s
Einkommen haben und nicht oder nur un-
ter besonderen Opfernvon Verwandten in
der Bundesrepublik bedacht werden kön-
nen. Anschriften von solchen Landsleuten
mögen samt einer kurzen Schilderungder
Notlage umgehend an den „Ascher Rund-
Rundbrief“ gemeldet werden. Letzte Frist:
15. November. _
 

zum Volksbad. Obgleich e-s nicht an _der
Kaiser-, Haupt-, Masaryk-, Adolf-Hit.ler-
usw. Straße liegt und das einzige Genuß-
mittel Wasser ist, möchte ich es nicht links
lie-gen lassen. Schon der Name „Volksbad“
bezeichnet seine Volkstümliche Bedeutung,
welche in jeder Weise' gerechtfertigt wurde.
Rang und Würden galten dort nicht, auch
nicht der Spruch: „Kleider machen Leute“,
denn man 'traf sich im Dampfbad, in wel-
chem ich viele Jahre sozusagen Stammgast
war, im Adamskostüm, womit alle Rang-
unterschiede erledigt waren. Ich lernte viele
andere Dampfbä-der kennen, die wohl vor-
nehmer waren, sich aber in bezug auf Ge-
mütlichkeit mit unserem Ascher Dampfbad
nicht messen konnte-n. In Asch waren auch
keine Warnungen vor Taschendieben not-
wendig. Obgleich in einer Zelle die .Klei-
dung von 6, 8 oder oft noch mehr Besu-
chern einträchtig beisammenhing, kann ich
mich an keinen Fall von Taschendiebstahl
erinnern. Ob esflbei den Dieben unserer
Heimat auch so blieb? Für Ordnung und
Saub-erkeit sorgten die unermüdlichen Ba-
demeister Rubner, Geipel, Wölfel (der Na-
me de-s letzten ist mir entfallen) und- Ober-
lehrer Riedel, der nicht nur den Schwimm-
teich, sondern auch -das" Volksbad in un-
eigennütziger Weise betreute. Nach den bis-
herigen Erfahrungen ist -es wohl mehr als
fraglich, daß besonders wir Alten uns noch
einmal im Dampfbad, das auch von Selb
und Rehau 'gern besucht wurde, treffen
werden. - Das Volksbad kennzeichnete
auch den Gemeinschaftssinn der Ascher.
Weitblickende Männer schufen in vollkom-
men uneigennütziger Zusammenarbeit diese
gesundheitsfördernde Einrichtung. Die
Schilderung der Entstehungsgeschichte, über
die ich nicht so genau im Bilde bin, wäre
eine danke-nswerte Aufgabe. i

~ (Fortsetzung folgt.)



Kurz erzd,hlt
Die im letzten RB aufgezilhlten Sdriitzen-

iubiliien Ldms. Gustav Lenk wurden fiir
das kleine oberfrink. Stldtd-ren Teusch-
n i t z zu einem ridrtigen Ereignis. Am
Sonntag, d,en 1.7. Oktober gabs vor seiner
'Wohnunq ein Ehrenstdnddren und dann
gings nach einer Anspradre im Festzuge
durdrs spalierbildende Stldtdren ztrrr'
Schie8lokal, wo sogleidr mit dem Ab- und

AussdriefJen der von Ldm. Lenk gestifteten
Ehrensdteibe begonnen wurde. Ein lJnter-
haltungsabend, beschwingt von der gleich-
zcitigen Kirchweih, schlofi den Ehrentag
Gusiav Lenks ab. Dail sidr ein einheimisdrer
Schiitzenverein die Ehrung eines vertriebe-
nen Schiitzenbruders so angelegen sein lie8,
werilen nidrt nur die Asdrer Sdriitzenkame-
raden mit Genugtuung vermerken.

Die HeimatLrtikartei fiir Sude-
t en d e u t s ch e in Regensburg bearbeitete
im laufenden Jahre bisher 22.046 An|r,agen
von Aemtern 

"und 
Beh<irden. 240 Suchauf-

trige nach Zivilvermi8ten konnten aus der
u-ilidr.n Registrierung erledigt werden. 

.

Die kommunistischei Parteiiritglieder in
der Tsdredroslowakei werden hinsichtlidr
ihrer religicisen Betltigung neu-
estens sdrarf iiberwadrt. Die Presse grettt
KP-Mitglieder, die, um nidrt erkannt zu
werden,'Gottesdienste in Nadr,barorten be-
sudren. unter Namensnennung an. Auf einer
Taeuns von Parceirednern in Prag wurde
e*"--piarische Bestrafung solcher ils 'Ver-
rlter'1 gebrandmarkter Parteimitglieder ge-

fordert.-O;. 
Cesamt zahl aller Slawen auf

der Velt wird auf 195 Millionen gesdrdtzt'
Davon sind etwa die Hdlfte Grofirussen, 36

Millionen Ukrainer, 24 Millionen Polen, je

8 Millionen lVei8russen, Tsdrechen und
Serben, 6,5 Millionen Bulgaren, 4,5 Millio-
nen Kroaten, 3 Millionen Slowaken,- !,4
Millionen Slowenen, 1 Million Mazedonier
und etwa 1OO.O0O Silenden und Sorben.

Die Bezeidrnungen,,So w j etzon-e" u'

.O s t z o n e" sollen in der DDR verboten
*etd.tt. Die SED fordert ihr Versdrwinden,
da sie eine Verunglimpfung der. "souvgrld-
nen DDR' darstellten. Nur die Bezerdt-

"u"n Deutsdte Demokratisdre Republik
soll 'nodr gestattet bleiben. Fiir die Abkiir-
zung DDd'haben die Ostberliner inzwisdren
ihre' eieene Deutung gefunden: D-er
D-usselige R-est. - Auch-wo die Bezeidr-
nungen 

.'erlaubt 
bleiben, - also ..in rl/est-

de"ischland, sollte man sidr endlidr abge-
wdhnen, von ,,Ostzone" zu spredren. .Die
DDR isi die "sowjetzone" 

oder nodr bes-

,.i-,,tvti,,"tron."'br*. Mitteldeutschland
Die deutsche Ostzone begtnnt erst ,enselts
der Oder-Neisse-Linie und zu ihr gehcirt
auch Ostpreu{3en, also Gebiete, die h-e-ute

unter pofnischer',bzw. sowjetrussisdrer Ver-
waltuns stehen.

Vom ,,S p itzbub en-Sch ne ide r'
."r tlfl.i".ittJuth, iiber dessen IJntaten und
ie--erli.hes Ende wir kiirzlidr be richte-
i.n. *ita uns nocih folgendes erzlhlt: Er
habe. als er zum Tode verurteilt war und
lror ieiner Hinridrtung stand, seine Mutter
dafiir verantwortlidr gemacht, dafS- er aul
so scliefe Bahn geriet'- Als er nlmlidr ein-
mal anf einem iahr-arkt in Asdr ein Ta-
sclenmesser gekiaut hatte, -habe seine Mut-
ter zu ihm gesagt: ,Vastecl<s, da8 nemmats

siaht!" - 
statt ihn auf die Siinde aufmerk-

sam zu madren, die er damit begangen h-at-

te. Ehrlich wihrt am llngsten - wo dies

schon in der Kindererziehung versehen
wird. da geht es eben abwdrts'

Di; in bubenreuth bei Erlangen an-
sdssig gewordenen Betriebe der Schcinba-
cher 

"Initrumentenbauindustrie exf ortierten
1.952 ftu 5,1 Millionen DM und 1953 fiir
5,7 Millionin DM Instrumente in europii-
sdre und iiberseeische Ldnder. Der Gesamt-
umsatz 53 belief sicl auf iiber 8 Mill. DM'

Mit einem gro8en Angcbot an Ge-
brauchs- u. Schmud<wat.tt *itd die Tsdre-
choslowakei auf der Leipziger Friihjahrs-
Mustermesse, die Mitte Februar stattf in-
den soll. ueitreten sein. lnsbesondere soll
die Koliektion der Gablonzer Schmuck-
industrie gegeniiber der Herbstmess€ ver-
dopoelt wlrden. Audr die Textilfabriken
haben den Auftrag erhalten, fi.ir die Friih-
iahrsmesse ein gr<iBeres Angebot an Stot-
ien mit dem tschechisdren Perlon, dem so-
genannten SitonSewebe, vorzubereiten.

Von unseren Heimatgruppen
Die Ascher Gmoi Ansbadr lidt alle Lands-

leute herzlidr ein zu der am Samstag, den
20. November bei Richter-Gustl stattfin-
denden Farbf ilm-Vorf iihrung iiber
das Rehauer Gro{ltreffen. Beginn 1/28 Uhr.

Die Ascher Gmoi in Neustadt bei Coburg
feierte am 16. Oktober nadr heimatlidrem
Braudr im Saale .Eckstein" ihre beliebte
Landkirwa und sdrreibt uns dariiber: Nur
einige Kranke blieben daheim, sonst. war
die 

-ganze 
Gmoi anwesend, welcher der 2.

Bilrgermeister Sd-rmidt in launiger Anspra-
dre herzlichen GruB entbot. Die Frauen
erhielten einen Kaffee und zwei Kirwa-
Kraofen. den Minnern waren ein Bier und
eine'Bratwurst lieber. (Die Neustldter
Bratwiirste haben lhnlidr guten Ruf wie
die Asdrer). Gemeinschaftslieder wurden
sesungen und dank der Darbietungen unse-
ie, lriverwiistlidren Ldm. Schmidt und der
Landsminnin Vetersdrnik kam audr der
Humor zu Worte, so daIJ beizeiten eine

ridrtide Kirwa-Stimmung beisammen war'
\Wenn'wir uns audr nidrl wie daheim eine

Bledrmusik leisten konnten' so stand uns
dodr der Plattenspieler der Landsmlnnirr
Kiinzel zur Verfiigung und es konnte' w.er

Lust hatte, das Tani6ein sdrwingen. Mit'

ternadrt war ldngst vo.riiber, als die letzten
Kirwaglste den Heimweg antraten, einige
davon angeblidr nidrt mehr ganz sicher auf
den Beinen. Anderntags aber gabs keinen
Kater, sondern nur die einhellige Meinung:
,,D6s wir wieda amil sdrii!"

Heiterkeit und Frohsinn beherrsd-rten
die 50. Iubiliumsfeier der Taunus-
A s c h e r, iiber die uns nadrstehender Be-
ridrt zuging: Ldm. Adolf Lederer, Flildrt-
lings-Obmann von Oberliederbadr erijffnete
den Bunten Nadrmittag und iibergab dann
die weitere Abwicklung dem Bgm. Hans
Zettlmei([, der zu seiner Freude wieder be-
sten Besudr feststellen und Land'sleute aus
der ganzen Umgebung, insbesondere audr
aus Langen, Neu-Isenburg, Diirnigheim,
Eddersheim und den Frankfurter Vororten
begrii8en konnte. \X/dhrend des dreiidhrigen

. Beitehens der Taunu]-Asdrer Gmoi habe
sidr zu dem festen Zusammenhalt im Vor-
dertaunus allmlhlich das ganze siidliche Ge-
biet d'es Main-Taunuskreises und Frankfurt
hinzugesellt, audr wenn dabei oft viele
Bahnkilometer gefahren werden miissenl
Zunldrst kam dann die Iugend an die Rei-
he. Da dieser 17. Oktober gleichzeitig der
,,Tag des Pferdes" war, wurde allen anwe-
senden Schulkindern die Aufgabe gestellt'
in fiinf Minuten ein Pferd zu zeidrnen. Mit
hei8en K<ipfen sa8en sie in einem Neben-
raum und'kritzelten, was das Zeug hielt.
Die besten Leistungen wurden durcl Ge-
schenke belohnt, aber audr alle anderen er-
hielten Trostpreise. Wahre Ladrsalven lijste
das von einigin Landsleuten gebotene Lust-
spiel aus, *ob"i d"t als Figaro fungierende
Biirgermeister mit Schlagsahne nidrt sparte.
Ohne iedes Lampenfieber trugen zwei Lok-
kenk6pfdren von 3 und 5 Ja-hren Liedchen
und Gedichte vor; ein Sdrnellquiz mit dem
Lcisungswort,,Landkirwa" gewann Ldm.
Ern" Thumser-Neuenhain. Audr d'ie ilteste
Teilnehmerin, eine 8Ojrihrige Vertriebene'
erhielt ein Geschenk. Das gro8e Geschenk
des Nachrnittags aber erhielt - samt einem
Kiifldren in Ehren - eine Landsmlnhin da-
fiir, dafJ sie unaufgefordert in schcinster Of-
fenheit ihre 56 Lenze gestand' Die flotte
Tanzmusik lod<te auch die einheimisdre Ju-
gend, so d'a8 die gern besudrte ,,Fltidrtlings-
Lerb;', *ie sie dort genannt wird 

- 
(wir

selbst'bleiben aber sdron bei unserer ,Kir-
wa') - bis in die splten Nadrtstunden an-
dauerte.

Helft mit an der Ascher Heimatgeschichte!
Landsleute aus Stadt und Land Asch!

\7ie Ihr im ,,Asd-rer Rundbrief" vor ldn-
gerer Zeit gelesen habt, arbeitet unser
Ascher Landsmann Studienprofessor Dr.
Rid-rard Klier an einer

.Gesdridrte der Stadt Asch und des
Asdrer Gebietes".

Z,tr Yorbereitung dieses Werkes wurde
ein Kuratorium gebildet, dem neben Dr.
Klier der Asdrer Heimatkreisbetreuer Dr.
Tins, MdB Dr. Klcitzer und idr angehciren.

Dr. Klier arbeitet sclon ein halbes Jahr
an diesem umfassenden Heimatgesdridrts-
werk und hofft, da8 es zum Weihnachtsfest
1955 auf jedem Gabentisdr unserer Lands-
leute liegen wird.

Die Zeft von der Besiedlung des Egerlan-
des im Mittelalter bis zum Ende des Heili-
gen Rcimischen Reidres Deutscher Nation
(tsoe; w;td auf quellenmi8iger Grundlage
das erste Mal zusammenfassend behandelt
werden. Dr. Klier hat Forschungsreisen in
die Staatsarclive nadr Bamberg, Stuttgar:g u.
Vien unternommen, um sein bereits in der
Heimat zusammengestelltes Quellen material
(Ardrive in Prag und Eger) zu erginzen. B''i
einer vor kurzem stattgefundenen Unter"
redung in Niirnberg hat Dr. Klier seine Be-
sorgnii dariiber auigediicJ<t, dafl iiber den
gesdrichtlichen Ablauf wlhrend des 19.

Tahrhunderts fast keine Gesdridrtsquellen
rorhanden sind. So {ehlen vor allem Beridr-
te aus unserer Heimat aus dem deutsdren

Schicksalsjahr 1848. Dies trifft auch fiir die
sp'd.tere Zeit zu.

Deshalb ersudrte midr Dr. Klier, an die
Landsleute die Bitte zu ridrten, ihn bei der
Behandlung der Geschichte unserer Heimat
von 1848 bis 1948 zu unterstiitzen.

Es ergeht deshalb an alle Landsleute der
Aufruf, Sdrilderungen aus ihrer iiffentlichen
Titigkeit (Stadtrat, Bezirksvertretung, Ver-
einstltigkeit usw.) oder Augenzeugeirberich-
te (2. B. Badeni-Unruhen, Besetzung Asdr's
durdr die Tsdrechen 1919 und 1945, Sude-
tendeutsdres Freikorps 1938 usw.) zu geben.
Die Beridrte braudren keine stilistisdr ausge-
wogenen Darstellungen sein. Vichtig ist, da{3
eine miiglidrst genaue Darstellung erfolgt.
Versdriedene Persiinlichkeiten unserer Hei-
mat werden noch gesondert angesdrrieben
werden, um zu bestimmten Detailfragen
Stellung zu nehmen. Venn es notwendig sein
sollte, werden im "Ascher 

Rundbrief" Fra-
gen zu bestimmten Themen gestellt, zu de-
nen dann miiglidrst viele Landsleute Stel-
lung nehmen sollten.

Ich hoffe, dafl sidr alle Landsleute an die-
ser Quellen-Saminelaktion beteiligen wer-
den.

Alle diesbeziiglidren Berichte sind an die
Adresse des ,,Asdrer Rundbriefes" zu ridr-
ten. Von dort werden sie an Dr. Klier wei-
tergeleite t.- MitlandsmannsdraftlidrenGrii8en

Albert Karl Simon.
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Ku” “Zählt  Helft mit an der Ascher Heimatgeschichte! '
_ Die im letzten RB aufgezählten Schützen-
jubıläen Ldms. Gustav Lenk wurden für
das kleine oberfrä-nk. Städtchen Teusch-
nitz zu einem richtigen- Ereignis. Am
Sonntag, den 17. Oktober gabs vor seiner
Wohnung ein Ehrenständchen und dann
gings nacheiner Ansprache im Festzuge
durchs spalierbildende Städtchen zum
Schießlokal, wo sogleich mit dem Ab- und

Ausschießen der von Ldm. Lenk gestifteten
Ehrenscheibe begonnen wurde. Ein Unter-
haltungsabend, beschwingt vo-n der gleich-
zeitigen Kirchfweih, schloß den Ehrentag
Gustav Lenks ab. Daß sich ein einheimischer
Schützenverein die Ehrung eines vertriebe-
nen Schützenbru-ders so angelegen sein. ließ,
werden nicht nur die Ascher Schützenkame-
raden mit Genugtuung vermerken.

Die'Heimatortskartei für Sude-
te n d e u t s c h e in Regensburg bearbeitete
im laufenden Jahre bisher 22.0-46 Anfragen
von Aemtern und Behörden. 240 Suchauf-
trägenach Zivilvermißten konnten aus der
amtlichen- Registrierung erledigt werden.

Die kommunistischen Parteimitglieder in
der Tschechoslowakei wer-den hinsichtlich
ihrer religiösen Betätigung neu-
esten-s scharf überwacht. Die Presse greift
KP-Mitglieder, die, um nicht erkannt zu
werden, Gottesdienste in Nachbarorten` be-
suchen, unter Namensnennung an. Auf einer
Tag_ung von Parteirednern -in Prag wurde
exemplarische Bestrafung solcher als „Ver-
räter“ gebrandmarkter Parteimitglieder ge-
fordert. - `

D-ie Gesamtzahl aller Slawen auf
der Welt wird auf 195 Millionen geschätzt.
Davon sind -etwa die Hälfte Großrussen, 36
Millionen Ukrainer, 24 Millionen Polen, je
8 Millionen" Weißrussen, Tschechen unıd
Serben, 6,5 Millionen Bulgaren, 4,5 Millio-
nen Kroaten, 3 Millionen Slo-waken, 1,4
Millionen Slowe-ne-n, 1 Million Mazedonieı
un-d etwa 100.000 Wenden und Sorben.

Die Bezeichnungen „S o w j e t z o n e“ u.
„O s t z o n e“ sollen in der -DDR verbot-en
werden. Die SED fordert ihr Verschwinden,
da sie eine Verunglimpfung der „souverä-
nen DDR“ darstellten. Nur die Bezeich-
nung Deutsche Demokratische Republik
soll noch gestattet bleiben. Für die Abkür-
zung DDR haben d-ie Ostberlin-er inzwischen
ihre eigene Deutung gefunden: D-er
D-ussel'ige R-est. - Auch wo die Bezeich-
nungen erlaubt bleiben, also in West-
deutschland, sollte man sich endlich abge-
wöhnen, von- „Ostzone“ zu sprechen. Die
DDR ist die „Sowjetzone“ oder noch bes-
ser „Mittelzone“ bzw. Mitteldeutschland.
Die deutsche Ostzone beginnt erst jenseits
der Oder-Neisse-Linie und zu ihr gehört
auch Ostpreußen, also Ge-biete, die heut-e
unter polnischer -bzw. sowjetrussischer Ver-
waltung stehen. _

Vom „Spitzbuben--Schneider“
aus Wernersre-uth, über dessen Untaten und
jämmerlich-es Ende wir kürzlich berichte-
ten, wird uns noch folgendes- erzählt: Er
habe, als er zum Tode verurteilt war und
vo-r seiner Hinrichtung stand, seine Mutter
dafür verantwortlich gemacht, daß er auf
so schiefe Bahn geriet. Als er nämlich ein-
mal auf einem Jahrmarkt in Asch ein Ta-
schenmesser geklaut hatte, habe seine Mut-
ter zu ihm gesagt: „Vast-ecks, -daß nemmats

Landsleute aus Stadt und Land Asch!
Wie Ihr im „Ascher Rundbrief“ vor län-

gerer Zeit - gelesen habt, arbeitet unser
Ascher Landsmann Studienprofessor Dr.
Richard K l ie r an einer

„Geschichte der Stadt Asch und des
Ascher Gebietes“.

Zur Vorbereitung dieses Werkes wurde
ein Kuratorium gebildet, dem neben Dr.
Klier der Ascher Heimatkreisbetreuer Dr.
Tins, MdB Dr. Klötzer und ich angehören.

Dr. Klier arbeitet schon ein halbes- Jahr
an diesem umfassenden Heimatgeschichts-
werk und hofft, daß es zum Weihnachtsfest
1955 auf jedem Gabentisch unserer Lands-
leute liegen wird.

Die Zeit von der Besiedlung des Egerlan-
des im Mittelalter bis zum Ende des Heili-
gen Römischen Reiches Deutscher Nation
(1806) wird auf quellenmäßiger Grundlage
das erste Mal zusammenfassend behandelt
werden. Dr. Klier hat Forschungs=reisen in
die Staatsarchive nach Bamberg_, Stuttgart u.
Wien unternommen, um sein bereits in der
Heimat zusammengestelltes- Quellen material
(Archive in Prag und Eger) zu ergänzen. Bei
ein-er vor kurzem stattgefundenen Unter--
redung in Nürnberg hat Dr." Klier seine Be-
sorgnis darüber ausgedückt, daß über den
geschichtlichen Ablauf während des 19.
_Jahrhunderts fast keine Gesch_ichtsquellen
v-orhanden sind. S-o fehlen vo-r allem Berich-
te aus unserer Heimat aus dem deutschen

Schicks-alsjahr 1848. Dies trifft auch für die
später_e Z-eit zu. _

Deshalb ersuchte mich Dr. Klier, an die
Landsleute die Bitte zu richten, ihn bei der
Behandlung der Geschichte unserer Heimat
von 1848 bis 1948 zu unterstützen.

Es ergeht deshalb an alle Landsleute der
Aufruf, Schilde-rungen aus ihrer öffentlichen
Tätigkeit (Stadtrat, Bezirksvertretung, Ver-
einstätigkeit usw.) oder Augenzeugenberich-
te (z. B. Badeni-Unruhen, Besetzung Asch's
durch die Tschechen 1919 und 1945, Sude-
tendeutsches Freikorps_ 1938 usw.) zu geben.
Die Berichte brauchen keine stilistisch ausge-
wogenen Darstellungen sein. Wichtig ist, daß
eine möglichst genaue Darstellung erfolgt.
Verschiedene Persönlichkeiten unserer Hei-
mat werden noeh gesondert angeschrieben
werden, um zu bestimmten Detailfrageıı
Stellung zu nehmen. Wenn es notwendig sein
sollte, werden im „Ascher Rundbrief“ Fra-
gen zu bestimmten Themen gestellt, zu de-
nen dann möglichst viele Landsleute Stel-
lung nehmen sollten.

Ich hoffe, daß sich alle Landsleute an die-
åer Quellen-Samfnelaktion beteiligen wer-

en.
Alle diesbezüglichen Berichte sind an die

Adresse des „Ascher Rundbriefes“ zu rich-
ten. Von dort werden sie an Dr. Klier wei-
tergeleitet. ' _

Mit landsmannschaftlichen Grüßen
Albert Karl S im o n.
 

siahtl“ -- statt ihn auf die Sünde aufmerk-
sam zu machen, die er damit begangen hat-
te. Ehrlich währt am längsten - wo dies
schon in der Kindererziehung versehen
wird, d-a geht es eben abwärts.

Die in Bub e n r e u t h bei Erlangen an-
sässig gewordenen Betriebe der,Schönba-
cher Instrumentenbauindustrie exportierten
1952 für 5,1 Millionen D'M'und 1953 für
5,7 Millionen DM Instrumente in europäi-
sch-e und überseeische Länder. Der Gesamt-
umsatz 53 belief sich auf über 8 Mill. DM.

Mit einem großen Angebot an' Ge-
brauchs- u. Schmuckwaren wird die Tsche-
choslowakei auf der Leipziger Frühj-ahrs-
Mustermesse, die Mitte Februar stattfin-
den soll, vertreten sein. Insbesondere soll
die Kollektion der Gablo-nze-r Schmuck-
industrie gegenüber der Herbstmesse ver-
doppelt werden. Auch die Texti-lfabriken
haben den Auftrag erhalten, für 'die Früh-
j-ahrsmesse ein größeres Angebot an Stof-
fen mit dem- tschechischen Perlon, dem so--
genannten Silongewebe, vorzubereiten.

Von unseren Heimatgruppen
Die Ascher Gmoi Ansbach lädt alle Lands-

leut-e herzlich ein zu der am Samstag, den
20. November bei Richter-Gustl _stattfi.n-
denden Farbfilm-Vorführung über
das Rehauer Großtre-ffen.` Beginn 1/28 Uhr.

Die Ascher Gmoi in Neustadt bei Coburg
feierte am 16. Oktober nach heimatlichem
Brauch im Saale „Eckstein“ ihre beliebte
Landkirwa und schreibt uns darüber: Nur
einige Kranke blieben daheim, sonst war
die ganze Gmoi anwesend, welcher der 2.
Bürgermeister Schmidt in launiger Anspra-
che herzlichen '-Gruß entbot. Die Frauen
erhielten einen Kaffee und zwei Kirwa-
Krapfen, den Männern waren ein Bier und
eine Bratwurst lieber. (Die Neustädter
Bratwürste haben_ähnlich guten Ruf wie
die Ascher). Gemeins'chaftsl'ieder wurden
gesungen und dank der Darbietungen- unse-
res unverwüstlichen Ldm. Schmidt un-d der
Landsmännin Veterschnik kam auch der
Humor zu Worte, so daß beizeiten eine
ridıtige Kirwa-Stimmung bei'saı_nmen war.
Wenn wir uns auch nicht wie daheim eine
Blechmusik leisten konnten, so stand uns
d-och der Plattenspieler der Landsmänniıı
Künzel zur Verfügung und es konnte, wer
Lust hatte, das Tanzbein schwingen. Mit--
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ternacht war längst vorüber, als die letzten
Kirwagäste den Heimweg antraten, einige
davon angeblich nicht mehr ganz sicher auf
den Beinen. And-ern=tags aber gabs keinen
Kater, sondern nur die einhellige Meinung:
„Dös wär wieda amäl sdiäil“

Heiterkeit und Frohsinn beherrschten
die 50. Jubiläumsfeier der Taunu s-
Ascher, über die uns nachstehender Be-
richt zuging: Ldm. Adolf Lederer, Flücht-
lings-Obmann von Oberliederbach eröffnete
den Bunten Nachmittag und übergab dann
die weitere Abwicklung dem Bgm. Hans
Zettlmeißl, der zu seiner Freude wieder be-
sten Besuch feststellen und Landsleute aus
der ganlzen Umgebung, insbesonder-e auch
aus Langen, Neu-Isenburg, Dörnigheim,
Eddersheim und' den Frankfurter Vororten
begrüßen konnte. Während des dreijährigen
Bestehens der Taunuš-Ascher Gmoi ha-be
sic:h zu dem festen Zusammenhalt im Vo-r-
dertaunus allmählich das ganze südliche- Ge--
biet des Main-Taunuskreises und Frankfurt
hinzugesellt, auch wenn dabei oft viele
Bahnkilom-eter gefahren werden müssen!
Zunächst kam -dann die Jugend an die Rei-
he. Da dieser 17. Oktober gleichzeitig der
„Tag des Pferdes“ war, wurde.allen anwe-
senden Schulkindern d-'ie Aufgabe gestellt,
in fünf Minuten ein Pferd zu zeichnen. Mit
heißen Köpfen saßen sie in einem Neben-
raum und kritzelten, was -d=as Zeug hielt.
Die besten Leistungen wurden durch Ge-
schenke belohnt, abe-r auch alle anderen er-
hielten Trostpreise. Wahre- Lachsalven löste
das von- einigen Landsleuten gebotene Lust-
spiel aus, wobei der als Figaro fungierend.e
Bürgermeister mit Schlagsahne nidıt sparte.
Ohne jedes Lampenfieber trug-en zwei Lok-
kenköpfchen von 3 und 5 Jahren Liedchen
und Gedichte vor; -ein Sch-nellquiz mit dem
Lös-ungswort' „Landkirwa“ gewann Ldm.
Erna Thumser-Neuenhain. Auch d-'ie älteste
Teilnehmerin, eine 80jährige Vertriebene,
erhielt e-in Geschenk. Das- große Geschenk
de-s Nachmittags aber -erhielt - samt einem
Küßchen in' Ehren - eine Landsmäniıin da-
für, daß sie unaufgefordert in schönster Of-
fenheit ihre 56 Lenze gestand. Die flotte
Tanzmusik lockte auch die einheimische Ju-
gend, so daß die gern besuchte „Flüchtlings-
kerb“, wie sie dort genannt wird -- (wir
selbst bleiben aber schon bei unserer „Kir-
w_a“) - bis in die späten Nachtstunden an-
dauerte.



Karl Geyer:

,,Feia! Feia!"
Erinnerungen oa Alt-Asdr.

(Fortsetzung).

Nu frdiha, als wcii idr dean Platz in
'letzan Rundbrciif g'sdr'ldat ho, is va da
Bodrgiss, wcii sich die 8lt'n Landsleit n,u
darinnan kinnan, da Aesdrbodr iiwa die
Striuss iiweg'loff'n und woa iiwabriid<t
und neb'm na Briickla iiwan Bodr woa da
,,Krummaulat", ve dean a sdreis Liiid sigt,
daf! sua griu8a Blur-'z'n geb'm hiut. Af ilt'n
B'ldan is as Oawes'n van Krummaulat'n nu
zan seah. Vielleidrt w?iiI3 da ii oda inna nu,
wiji da ,,Krummaulat" mit sein Familien-
niuma g'hii8'n hiut. Niu woa af dean
Platz, ung'fihr dort, wiu spita da Trins-
formitor g'sdrtind'n is, da Grlizeug(h)-
Stind va da ilt'n ,,Guasta". Die Guasta
hiut sich Riedl gsdrriebm und hiut zwli
liusa, owa gsdreita Boubm g'hitt. Da Klii,
da Guastn-Hdnsl, hiut mit mir die Sdroul-
benk driickr, is ma owa speta as'n Augnan
kumma. Da GriuB hiut, wenn e me redrt
darinna, ils Boudr- und Stoadrud<er g'lernt
und is spita niu Miincl'n kumma, wiu as
in ara griu8'n Verlagsdrudrerei zara oag'-
seahna Stellung bridrt hiut. Hiut owa in
da Frem(d) sl Hiimat nie vagess'n und
wenn a in Miindr'n durdr Zoufall an ischa
Landsmoa troff'n hiut, mou8t dea, ob a

wollt, oda n,iat, si Gost sa. Mindre wer'n
sicJr darinnan, da8 a a in da ,,Asdrer Zei-
tung" sd-rIina Artikel iiwa seina Jug'nderin-
nerungen g'scfirieb'm hiut. Viii niu splta
af dean Pl&tz as Alt na Neia weidr'n mou8t,
hiut die ,,Guasta" ihr'n Grlizeig(h)-Stand
tiwe lf'n Stoa valegt.

Mia woan nu niat ling van Sittler-Plol3
. ins Jenas'haus oa da KaisastriulJ iimzuag'n,
wiii e sd-ri fr<iiha daz'hlt ho und idr ho mit
mein zwii Brciidan in ara Dochkimman,
mit'n Fenstala af die Kaisastriu8 zou, g1
sdrliuf'n. Za dera Zeit hiut's fiia d.ie Kinna
nu kiina Kinnazimmer und Extra-Schliul-
zimmer geb'm. Diu woan mia Boubm
fliuh, wenn ma in da Kimmern sdrliuf'n
durft'n, wal ma diu na Oeltan a weng as'n
Augnan woan und bis zan Aschliuf'n Hal-
lodri treib'm und Rduberg'schidrt'n daz'hln
kunnt'n. Niu hin ma owa g'schliuf'n w6i
die Ritz'n. Diu! Amil, idr wiii8 nimmer
redrt, in weldran Giua dijs woa, sin ma
illaz'simm munta g'wor'n und unna Kim-
man woa tog(h)hell daleudrt. W6,i ma zan
Fenst& aBeg'schaut hin, hin ma glei g'seah,
da8 schrcigh(h) iiwa die Kaisastriu8 iiwe da
griu8 Plo8'n-F{uaf brennt. Glei draf hin
ma's sdri af da Striu8 ,,Feia" bdign und
blius'n g'hiiat. In Nu hin mia 3 Boubm
unnara Hiasla droa g'hitt und sdri is unna
Ddistmdi(d)1, die Brenners-Mdre, einag'-
stiirzt kumma, hiut die Bett'n und Kissla
z'simmpid<t und is mit uns in die Stub'm
oi. Dort sin nea g'schwind unnara Bett'n
z'samrng'rollt und -bund'n wor'n und niu
mou8t'n mia mit dean Pack'n zan GrofS-
vita in die Sd-roulgass oi, da{3 ma na Oeltan
niat in Veg(h) woan. Wcii ma unnara Bett'n
van Gro8vita og'liefat g'hitt hin, sln ma
owa glei wieda asg'riss'n, wdl ma dodr dcis
Sdrausp'l niat vasdma wollt'n. Da ginz ischa
Mirk woa af'n Biinan. Die Feiawehrsignila
hin schaure durdr die Nicht klunga und
van PliuBnhual sdn ginza brennata Biischl
hiuch in die Luft und bis lf'n Stoa iiwe-
g'fluagn. Af'n Dadran woan Feiawidr'n mit
'Wisseriiman und die Feiawehr hiut
g'sdrprciitzt, wos da Bodr heageb'm hiut.
Sua kunnt da Brindherd af'n Pliu8'n-Huaf
lokilisiat wer'n, owa da Huaf is niedabrennt
bis ef die Grundmauan. Mia Boub'm hin ba
ill dean Sdrreck'n a stillara Frad g'hitt, wal
ma denkt hin, mia bradr'n na innan Tog(h)
niat in d'Schoul g?iih. Owa diu hin ma uns
iimasiinst g'spitzt g'hitt. Uemma siebma
frtjih, mia hin vua Sdrliuf kem die Aug'n
ifbridrt, woa sd-ri da Y|tta diu und hiut

die Sdroulb<iicha bricl-rt. Koa Limatian hiut
g'holf'n, da8 ma niat asg'sdrlSuf'n han. Er
hiut nea g'sigt: ,,Hiit's Enk glei nieda-
g'legt- stitr da8'ts iimag'srromal sdt'sl Die
Schoul wiad niat g'sdrwlnzt!" Sua woa's
wieda amil nix, w6i sua oft in Leb'm!
Aubmds woan ma schi wieda dahiim in
Jena's Haus und hin van Fensra ds df dean
traure'n Brindplitz iiweg'sdraut. Doch kuaz
daniu hiut's schi g'hiif3'n, da8 dean Plitz
da Gustiv Geipel kafr hiut und wirkle sin
e bil die Stoametz'n und die Maurer oa-
g'ruckt und as da Asdra van Pliu8'n-Huaf
is die stolza Gustav-Geipel-Villa g'widrs'n,
mit ihr'n wunnasd-rlin 

- Pirk, dean unna
Ehr'nbiirdra oaleg'n hiut liua, mit as
schinst Sdrmuckstiid< va unnara Hiimat-
stidt. Da Bau da Geipelvilla woa wcii a Sig-
nil. Die Stidtbihnhofstriuf3 is 6sbaut
wor'n, da8 se sich niat amil miiiha vua da
Kaisastriul3 vaste&'n bradrt hiut. Da Fi-
brikant lVolfrum hiut sa Fabr,ik mit'n Gar-
t'n oa da KaisastriufJ vakift und a grfl$ara
Fabrik df aran griu8'n Giundstiick in
Sch?imbe baut. Af'n Volfrum'sgrund oa da
KaisastriulS sdn in kurza Ze\ dra mlcfitidra,
dristcickata Haisa fiirmle ds'n Erdbua'n ds-
sag'wicJrs'n, d6i jeda Gro{Sstidt Aiha
g'macht hli'n, sua die neu Bezirksspoa-
kissa, wcii a die G'schdfts- und Wohnhaisa
van Juwelier Georg Merz und von Kauf-
haus Julius Fisdrer. B'sondas die ,,Ascher
Bezirks-Sparkasse" woa-ra Meisterwerk van'Wiener Ardritekt'n Pedrer und hiut niat
nea die Au8'nfront mit ihra wundabir'n
Gliederung und na golde'n Biekorb iiwa'n
Portal als Sinnb'ld fiir'n isdra Fleifl und
Spirsimkeit, sondan nu mdihara die Innen-
irdritektur und die Raumeinteilung jedan
B'soudra imponiat. Da Blicl< van Kissa-
raum iiwa die KaisastriulJ bis oi zan Beck'n-
wolf woa allii an Prozent Zins'n wert und
unnara Ascha hin mit Begeisterung ihra
Spoagcilda in die Bezirksspoakissa trog'n.
Die Leitung va dean Gtildinstitut woa- in
best'n Hlnd'n und da Vaw&ltungs-Aus-
schu8 mit'n seelich'n Hermann Sdrmidt und
Christian Kirchhoff oa da Spitz hiut iiwa
die ag'legt'n Gcilda g'wacht, wcii wenn's je-
dan sa Aig'ns wd.

(Vird fortgesetzt)

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Lorenz Reichl, B?ik-

kermeister aus Haslau, am 19. 71. in l(ral-
latlLahn, Rodweg. - Frau Anna Netsch
(Linkrisdr-Nanni aus FIaslau, Lederg.) am
21. 17. in Wallau/Lahn, Jiingstweg 7.

80. Geburtstag: Herr Franz Markert
(Zimmergasse) am 11. 11. in Gro{Senliider
186 bei Fulda.

78. Geburtstag: Frau Elisabeth Marg.
Gof3ler (Cafe Go8ler) am 24. 10. in Lid-r/
Oberhessen, Heinridr-Neebstra8e.

76. Geburtstag: Herr Andreas Kuttner
(CFS-Fleyermei,ster) am 29. 10. k<irperlidr
und geistig frisc} bei seiner Tochter Rosa
in Alling iib. Fiirstenfeldbrud</Obb.

75. Geburtstag: Frau Emma Zuber (Spi-
talgasse) am 17. 10. in Lich/Oberhessen,
Pf arrwieserlweg.

72. Geburtstag: Frau Luise Fisd-rer geb.
Silbermann (Hirsdrmiihl - Luis), friiher
Neuberg 151 (Sclmie-Luis), am 19. 11. in
Breitenbrunn 14 bei '$funsiedel. Sie griil3t
alle Verwandten und Bekannten herzlidrst.

ftw**!x*ir,
l,ikiirlabrik [. G. tAU Cfl [ El M rWiirrt.
vorn. Gcbr. Eokelnann $chiinprieser

Goldene Hodrzeit: Herr .Richard $Tagner
u. Frau Frida geb. Bergmann (Neuberej in
Palmberg P. Zangberg[Obb. Dis Jubelpaar
isr 74 bzw. 77 lahre alt und sehr riistig.

Die Goldene Hodrzeit der Eheleute Chri-
stoph ,und Maria Pcillmann aus Haslau, jetzt
Altersheim Ludwigshiitte Kr. Biedenkopf,
z\ d.. wir bereits gratulierten, *ur-de
wiirdig und freudbringend gesraliet. Eine
Slngergruppe aus lValliu brachte schon anr
friihen Morgen ein Stdnddien. Der Biirger-
meister iiberreidrte eine Urkunde und -ein

Gesdrenk des hessischen Innenministers und
die DJO-Cruppe Wallau erfreute das Ju-
belpaar durch Gediclte, Heimatlieder urrd
Blumen. Die kirchlidre Erne,.re.ung des Ehe-
gelcibnisses nahm Pfarrer Groll vor. Es war,
wie die Altersheim-Insassen bekundeten, die
scJ-rcinste Feier, die seit langem dort siatt-
fand.

Eheschlie8ung: Frau Anni Kuhn geb.
Hcira (Sadrgasse) mir Herrn \(ilczek -arn

!9. 10. in Breungeshain 40, Kr. Biidingeni
Ffessen.

Es starben fern der Heimat
Ldm. Hilde Joachim (Lerchenpithl 593

bei Goth) in Tann/Rhcin. - Heri Eduard
PIef3gott (Schcinbadr) 60jahrig am 76.
lO. im Krankenhaus S&wiibisdr-Hall. Er
wurde am 20. 10. jn Bad Friedrichshall-
Kochendorf ztr letzten Ruhe gebettet.

Berichtigen Sie im AdreBbuch
Bartl Ed., Uffenheim (Mfr.), V/iirzburger

Str. 1 (Budreng., Reg.-Sekretilr)
Dorsdr Berta, Fiirth,Eay., Talblidi l1
. (Andr.-Hofer-Str., Sclrneiderin)

Fisdrer Berta, Stadtbeamtenswitwe, \7olf-
hagen (Hessen), Hospital 2. Stocft

Gar_reis Josef, Vilsbiburg 1Ndb.;, Retten-
__ -bachstr. 9tl: (Kegelgasse 18)
Held Anna, Kirchenratiwitwe, und Tochter

Johanna, Niirnberg Ostendstr. 99. Frau
Held erbte im Mai das Haus ihres On-
kels und iibersiedelte nun in dieses.

Hilf Hermann, Berlin-Charlottenburg 9,
Brombeerweg 14 (Eger€r Str., Fa"brik.)

Hcifer Anton, Ffm-Bockenheim. Schw?ilj
mer Str. 6 (Freiligrathstr. 1810).

Irber Fanni, geb. Garreis, Vilsbiburg (Ndb.)
Rettenbadrstr. 9tlz (Kegelgasse)-

Jung Ing. Josef und Theodora,' Donau-
stauf 1611la b. Regensburg (Hauptstr.
.142, Studienrat bzw.- Hauptidrullehierin)

Klaus Ed., Tilbingen-Lustnari, Gartenstrafie
192 (H.-c.-Kiinzel-Str. 2365)

Lorenz Gustav, Kiichendref, und Tcidrter
Liane, Staatsangestellte an der Tedrn.
Hodrsdrule sowie Marlene, Sekretlrin,
Miinchen 9, Valdeckstr. 3812 (Haner-
lingsrr. 2172).

Rid-rter Gustav, Berstadt ii. Friedberg,lHes-
sen, lJntergasse 32 (Spitalg.).

Ruckdesdrel Eduard, Kempien/AIlgdu R<i-
merweg 22 (Garteng., Obermaler).

Stumpf Rud., Dipl.-Kaufm., Berlin-Staaken.
Spandauer Strafie 65 (Prokurist)

ASCHER RUNDBRIEF
Mii_ndren-Feldmodring, SdrlieBf. 3r, Ruf Mif 369 3 25.
Offizielles Mitteilungsblatt des Fieimatkreises Atd
und der Heimatlemeinden des Kreises Asdr. - Her-
a-usgeber 

- 
und_ verantwortli&: Dr. Benno Tins, Min-

dren-Feldmodring. - Ersdreint zweimal monailid. -
Monetsbezugspreis DM 0,75 zuziiglidr 6 Pfe, Zustcll-
gebihr. Kann bei iedem Postamie im Bu-ndesgebiet
bestellt werden. - itostsdredrkonto Dr. Benno -Tins,
Miindren, Kto.-Nr. 112t4ri. - Drud<: Gugath & Sohn,

MEndreo-Feldmodring. -
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Karl G e y e r :

„Feia! Feiai“
Erinnerungen oa Ãlt-Ãsch.

(Fortsetzung).
Nu fröiha, als wöi ich' dean Platz in

'letzan Rundbröif g'sch'ldat ho, is va da
Bochgäss, wöi sich die ält'n Landsleit nu
darinnan kinnan, da Aeschboch üwa die
Sträuss üweg'loff'n und 'woa üwabrückt
und neb'm na Brückla üwan Boc:h woa da
„Krummaulat“, va dean a schäis Löid sägt,
daß sua gräußa Blu¬:z'n geb'm häut. Af ält'n
B'ldan is as Oawes'n van Krummaulat'n nu
zan seah. Vielleicht wäiß da äi oda änna nu,
wöi da „Krummaulat“ mit se-in Familien--
näuma “häiß'n häut. Näu woa äf dean
Pl-atz, uıäg'fähr dort, wäu späta da Träns-
formätor g'schtänd'n is, da Gräizeug(h)-
Ständ va da ält'n „Gu-asta“. Die Guas-ta
häut sich Riedl gschriebm und häut z-wäi
läusa, owa gs-cheita Boubm g'hätt. Da Kläi,
da Guastn-Hänsl, häut mit m.ir die Schoul-
bänk drückt, is må Ewa späta äs'n Augnåln
kumma. Da Gräu aut, wenn. e me re t
darinna, äls Bouch- und Stoadrucker g°lernt
und is .späta näu Münch“n kumma, wäu as
in ara gräuß°n Verlagsdruckerei zara oag'-
seahna Stellung brächt häut. Häut owa in
da Frem(d) sä Häimat nie vagess'n und
wenn a_ in Münclfnhcdurch Zoítšfalà an äicha
Landsmoa troff'n aut, mou t ea, 0 a
wollt, oda niatàäi Gost säà Mälåıcräp wår'_n
sich- darinnan, ä - a ä in a „ s er eı-
tung“ schäina Artikel üwa seina Jug'nderin-
nerungen g'schrieb'm häut. Wöi näu Späta
äf dean Plätz as Alt na Neia weich'n moußt,
häut die „Guasta“ ihr“n Gräizeig(h)-Stand
üwe äf'n -Sto-a valegt. '

Mia woan nu niat läng van Sättler-Ploß
ins Jenas'haus oa da Kaisasträuß ümzua-g'n,
wöi e schä fröiha daz'hlt ho und ic:h ho mit
mein zwäi Bröidan in ara- Dochkämman,
mit'n' Fenstala äf die Kaisasträuß zou, g'-
schläuf'n. Za dera Zeit häut's füa die Kinna
nu käina Kinnazimmer und Extra-Schläuf-
zimmer geb'm. -Däu woan mia Boubm
fräuh, wenn ma in d_a Kämmern schläuf'n
durft'n, wäl ma däu na Oeltan a weng äs'rı
Augnan woan und bis zan Ãschläuf“n Hal-
lodri treib'm und Räuberg'schicht'n daz'hl_n
kunnt'n. Näu 'hän ma owa g'schläuf'n wöi
die Rätz'n. Däu! Amäl, ich wäiß nimmer
recht, in welchan Gäua dös woa, sän ma
ällaz'säm-m munta g“wor'n und unna Käm-
m_an woa tog(h)hell daleucht. Wöi ma zan
Fenstä äßeg'schaut hän, hän- ma glei g'seah,
däß schrögh(h) üwa -die Kaisasträuß üwe da
gräuß Ploß'n-Huaf brennt. Glei dräf hän
ma's schä äf da Sträuß „Feia“ bäign und
bläus'n g'häiat. In Nu hän mia- 3 Boubm
unnara Hiasla droa g'hätt und schä is unna
Däistmäi(d)l, die Brenners--Märe, einag'-
stürzt kumma, häut die Bett'n und Kissla
z'sämmpäckt und is mit uns in die Stub'm
oi. Dort sän nea g“schwind unnara Bett'n
z'sammg'rollt und -bund'n wor'n und näu
moußt'n mia mit dean Päck'n zan Groß-
väta in die 'Schoulgass oi, däß ma na Oeltan
niat in Weg(h) woan. Wöi ma unnara Bett'n
van Großväta og'liefat g'hätt hän, sän ma
owa glei wieda äsg'riss'n, wäl ma_ doch dös
Schausp'l niat vasäma wollt'n. Da gänz äscha
Märk woa äf'n Bäinan. Die Feiawehrsignäla
hän schaute durch die Nächt klunga und
van Pläußnhuaf sän gänza brennata Büschl
häuch in die Luft und bis äf'n Stoa üwg-
g'fluagn. Äf'n Dächan woan Feiawäch'n mlt
Wässeräiman und die Feiawehr häut
g"schpröitzt, wos da Boch heageb'm häut.
Sua kunnt da Brändherd äf'n Pläuß'n-Huaf
lokälisiat wer'n, owa da Huaf is-niedabrennt
bis äf die Grundmauan. Mia Boub'm hän ba
äll dean Schreck'n a stillara Fräd g°hätt, wäl
ma denkt hän, mia bräch'n na ännan Tog'(h)
niat in d'Schoul gäih. Owa däu hän ma uns
ümasünst g'spitzt g'hät't. Uemma 'siebma
fröih, mia hän vua Schläuf käm -die Aug'n
äfbrächt, woa sdıä da Vätta däu und häut
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die Schoulböicha brächt. Koa Lämatian häut
g'holf'n, däß ma niat äs-g'schläuf'n han. Er
häut nea g'sägt: „Häit'_s Enk glei nieda-
g'legt- stätt däß'ts ümag'stromat sät's'! Die
Sch-oul wiad niat g"schwän'zt!“ Sua woa's
wieda amäl nix, wöi sua oft in Leb'm!
Äubmds woan ma schä wie-da dahäim in
Jena's Haus und hän van Fensta äs äf dean
traure'n Brändplätz ü.weg'schaut. Doch kuaz
danäu häut's schä g'häiß'n, däß dean Plätz
da Gustäv Geipel käft häut und wirkle sän
ä bäl die Stoam-etz'n und die Maurer oa-
g'ruckt und äs da Ascha van Pläuß'n-Huaf
is die stolza Gustav-Geipel-Villa g“wächs'n,
mit ihr'n wunnaschäin Pärk, dean unna
Ehr'nbürcha oaleg'n häut läua, mit as
schänst Schmuckstück va unnara Häimat-
städt. Da Bau da Geipelvilla woa wöi a Sig-
näl. Die Städtbähnhofsträuß is äsbaut
wor'n, däß se sich niat amäl mäiha vua da
Kaisasträuß vas.teck'n brächt häut. Da Fä-
brikant Wolfrum häut sä Fabr.ik mit'n Gar-
t'n oa da Kaisasträuß vakäft und a gräißara
Fabrik äf aran gräuß'n Grundstück in
Schämbe baut. Af'n Wolfru~m'sgrund oa da
Kaisasträuß sän in kurza Zeit drä mächticha,
dristöckata Haisa förmle äs'n Erd'bua'n äs-
sag'wächs'n, döi jeda Großstädt Äiha
g"macht häi'n, sua die neu Bezirksspoa-
kässa, wöi ä die G"'schäfts.- und Wohnhaisa
van Juwelier Georg Merz und von Kauf-
haus Julius Fischer. B°sondas die „Ascher
'Bezirks-Sparkasse“ woa-ra Meisterwerk van
Wiener Ärchitekt'n Pecher und häut niat
nea die Auß'nfront .mit ihra wundabär'n
Gliederung und na golde'n Biekorb üwa'n
Portal als Sinnb'ld für'n äs-cha Fleiß und
Spärsämkeit, sondan' nu mäihara die Innen-
ärchitektur und die Raumeinteil-ung je-dan
B'soucha imponiat. Da Blick van Kässa-
raum üwa die Kaisasträuß bis oi zan Beck'n-
wolf woa alläi an Prozent Zins'n 'wert und
unnara Äscha hän mit Begeisterung ihra
Sp-oagölda in die Bezirksspoakässa trog'n.
Die Leitung va dean Göldinstitut woa in
best'n -Händ"n und da Vawältungs-Aus-
schuß mit'n seelich'n Hermann Schmidt und
Christian Kirchhoff oa da Sp_itz häut üwa
die äg'legt'n Gölda g°wacht, wöi wenn's je-
dan sä Ãig'ns wä.

H ' (Wird fortgesetzt)

 Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Lorenz Reichl, Bäk-

kermeister aus Haslau, am 19'. 11. in Wal-
lau/Lah_n, Rodweg. - Frau Anna Netsch
(Link-risch-Nanni aus Haslau, Lederg.) am
21. 11. in Wallau/Lahn, Jüngstweg 7.

80. Geburtstag: Herr Franz Markert
(Zimmergasse) am 11. 11. in Große-nlüder
186 bei Fulda.

78. Geburtstag: Frau Elisabeth Mar-g.
Goßler (Cafe Goßler) am 24. 10. in Lich/
Oberhessen, Heinrich.-Neeb-straße.

76. Geburtstag: Herr Andre-as Kuttner
(CFS-Fleyermeister) am 29. 10. körperlich
und geistig frisch bei seiner Tochter Ros-a
in Alling üb. Fürstenfeldbruck/Obb.

75. Geburtstag: Frau Emma Zuber (Spi-
talgasse) am 17. 10. in. Lich/Oberhessen,
Pfarrwieseırweg. _

72. Geburtstag: Frau Luise Fischer geb.
Silbermann (Hirschmühl - Luis), früher
Neuberg 151 (Schmie-Luis), am 19. 11. in
Breitenbrunn 14 bei Wunsiedel. Sie grüßt
-alle Verwandten und Bekannten herzlichst.
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Goldene Hochzeit: Herr -Richard Wagner
u. Frau Frida geb. Bergmann (Neuberg) in
Palmberg P. Zangberfg/Obb. Das Jubelpaar
ist 74 bzw. 71 Jahre alt und se-hr rüstig.

Die Goldene Hochzeit der Eheleute Chri-
stoph und Maria Pöllmann aus Has=lau, jetzt
Altersheim Ludwigshütte Kr. Biedenkopf,
zu der wir bere.its gratulierten, wurde
würdig und freudbringend gestaltet. Eine
Sänger-gruppe aus Wallau brachte schon am
frühen Morgen ein Ständchen. Der Bürger-
meister überreichte- eine Urkunde und ein
Geschenk des hessischen Innen-ministers und
die DJO-Gruppe Wallau erfreute das Ju-
belpaar durch Gedichte, Heimatlieder und
Blumen. Die kirchliche Erneuerung des Ehe-
gelöbnisses nahm Pfarrer Groll vor. Es war,
wie die Altersheim-Insassen bekundeten, die
schönste Feier, -die seit langem dort statt-
fand.

Eheschließung: Frau Anni Kuhn geb.
Höra (Sackgasse) mit Herrn Wilczek am
16. 10. in Breungeshain 40, Kr. Büdingen/
Hessen. '

Es starben fern der Heimat
Ldm.. Hilde Jo a c h i m (Lerchenpöhl 593

bei Goth) in Tann/Rhön. -- Herr Eduard
Pleßgott (Schıönbach) 60'jährig am 16.
10. im Krankenhaus Schwäbisch-Hall. Er
wurde am 20. 10. .in Bad Friedrichshall-
Koch-endorf zur letzten Ruhe gebettet.

Beriehtigen Sie im Adreßbuch
Bartl _Ed., Uffenheim (Mfr.), Würzburger

Str. 1 (Bucheng., Reg.-Sekretär)
Dorsch Berta, Fürth/Bay., Talblick 11

(Andr.-Hofer-Str., Schneiderin)
Fischer Berta, Stadtbeamtenswitwe, Wolf-

hagen_(Hessen-), Hospital 2. Stock
Garreis Josef, Vilsbiburg (Ndb.), Retten-

bachstr. 91/2 (Ke-gelgasse 18)
Held Anna, Kirch_enratswitwe, und Tochter

Johanna, Nürnberg Ostendstr. 99. Frau
Held erbte im Mai das Haus ihres On-
kels und übersiedelte nun in dieses.

Hilf Hermann, Berlin-Charlo-ttenburg 9,
Brombeerw-eg 14 (Ege-rer Str., Fabrik.)

Höfer Anton, Ffm-Bockenheim. Schwäl-
mer Str. 6 (Freiligrathstr. 1810).

Irber F-anni, geb. Garreis, Vilsbiburg (Ndb.)
Rettenbachstr. 91/2 (Kegelgasse)

Jung Ing. Josef' und Theodora, Donau-
stauf 1611/4 b. Regensb-urg (Hauptstr.
142, Studienrat bzw. Hauptschullehrerin)

Klaus Ed., Tübingen-Lustnau, Gartenstraße
192 (I-I.-G.-Künzel-Str. 2365)

Lorenz Gustav, Küchenchef, und Töchter
Liane, Staatsangestellte an der Techn.
Hochschule sowie Marlene, Sekretärin,
München 9, Walde-ckstr. 38/2 (Hamer-
lingstr. 2112).

Richter Gustav, Berstadt Friedbe'rg/Hes-
sen, Untergass-e 32 (Spitalg.).

Ruckdeschel Eduard, Kem ten/Allgäu Rö-
merweg 22 (Garteng., Oiiermaler).

Stumpf Rud., Dipl.-Kaufm., Berlin-Staaken,
' Spand-auer Straße 65 (Prokurist)

ASCHER RUNDBRIEF
Mündıen-Feldmoclıing, Schließf. 33, Ruf Mü 369 3 25.
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und der Heirnatgemeinden des Kreises Asch. - Her-
ausgeber und verantwortlich: Dr. Benno Tiııs, Mün-
chen-Feldınoclıing. - Erscheint zweimal monatlich. -
Monatsbezugspreis DM 0,75 zuzüglich 6 Pfg. Zustell-
gebühr. Kann bei jedem 'Postamte im Bundesgebiet
bestellt werden. - Postscheckkonto Dr. Benno Tins,
München, Kto.-Nr. 112148. - Druck: Gugath 8: Sohn,
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Thoma Hilde, geb. Sallaba, Au 52 bei Bad
Aibling (Obb.), (Roglerstra8e)

Trapp Hermann, FfanaurM., Kleine Str. 4
(Biirgerheimstr., Maler).

Unterstab Anton, Miirfelden b. Frankfurt,
Mainstr. 116 (Niederreuther Str.).

rlfassermann Johann, Selbitz/Ofr., Siedlung
31 (Sdrillerg. 6).

Elfhausen:
Hofmann Johann, Siglingen 42, Kr. Heil-

bronn am Ned<ar
Haslau-Ottengriin:
Biedermann Johann, Spangenberg (Hessen),

Mittelgasse 244
Lindau:
Kirsdrned< Toni, Teublitz/Opf., Angerstr. 34
Nassengrub:
Itr(ilfert Ernst, Spangenberg (Hessen), Ober-

gasse 179 (Korkenerzeuger)
Schiinbach: Hendel Lorenz, Heil-

bronn/N., Soptheimer Landwehrstr. 29
PioB Karl, Miisen Kr. Siegen, Dahlbrudrer

Str. 5/13 (Verkmeister).
Raithel C<ilestin, Ludwigshafen-Oppau,

Friedridrstr. 75 (Sdrwarzloh), - R. Max,
Sinsheim/Elsenz Baden, Hauptstr. 101. Er
padrtete dort das Gasthaus ,,Zum Sdrwa-
nen", nadrdem er das Cafe ,,Valdesruh"
in Bad Mergentheim aufgegeben hatte'
Sein Sdrwiegervater Adolf Saliger, sen.
iibersiedelte, wie bereits mitgeteilt, eben-
falls. von Mergentheim nach Sinsheim,

BETTFEDERN girrenig)

1 Pfund hmdgesdrlissen
DM 9.30, DM 11.20 und DM 12.60

1 Pfund ungesdrlissen
DM 5.25, DM e.5o und DM 11.50

f erf ige Belle n
billigst, von der heimatbekannren Firma

Rudolf Blahut, Furth i. Wald
(fr0her Desdrenitz und Neuern, Biihmerwald)
Vedangen Sie unbedingt Angebot, bevor

Sie Ihren Bedarf mdemeirig ded<en

T?
Fiir die anliBlidr unserer Silberhodrzeit iiber-

mittelten Gesdrenke und Aufmerksamkeiten
danken in alter Yerbundenheit.

Anton u. Gretl Lanzendiirfer
Sielefeld, Hohes-Feld 57

In Sdrrobenhausen steht ein nadr den letztm
Kriege erbautes dreigesdrossiges Fabrikgeb?iude mit
ansdrlieBender'Verkhalle zum Verkauf. Der zuge-
h,iirige Grund bieret Erweiterungsmdglidrkeit. Dar
Induitriegeleise zwei'er in Ridrtung Bahnhof vor-
gelagerter Betriebe fiihrr bis ans verkiuflidre Ge-
l=endi heran und liegt erwa 30 m vom Hauptgebdude
entfernt. Kaufpreis etwa 150 000 DM. Erwerb des
Nadrbargrundst{d<s in spdterer Zeit nidrt ausge-
sdrlossen. Anfragen an das Landratsamt Sdrroben-
hausen-

Aufruf an Familienforsdrer!
Ein Amerikaner sudrt die Ahnen des Vagner-

gesellen Johannes Fisdrer, geb. am 3. April 1781 in
Vernersreuth, wahrsdreinlidr ev. Konfession. Die
Eltern waren Jonas und Marg. Fisdrer geb. Paul. Er
hielt sidr um 1812 voriibergehend in \flindorf bei
Leiozie auf: ob als Soldat oder Handwerksbursdre,
ist'ri$t bekannt. \flie kann sein Taufsdrein und der
Trausdrein seiner Eltern eingeholt werden? - Hin-
weise auf diese Familie und evt. Forsdrungsm6glidr-
kgiten an den "Asdrer 

Rundbrief" erbeten, der die
Veiterleitung iibernimmt.Grabeng. 5.

RoBbach:
Hilf Rudolf,

turm 14
Uebel Erich,

Stra8e 48

Berlin-Spandau,. Am Julius-

Berlin-Spandau, Marwitzer

'I7irkwarenfabrik sudrt zum baldmiiglidrsten Ein-
tritt in Dauerstellung

perfekten Interlodr-Hilfsmeister,
der in der Lage ist, auf Interlo& zu mustern und
audr Kenntnissi in der Kettenwirkerei besitzt. Ein-
stellung von Ehefrau oder Todrter als Niiherin eben-
falls mttglidr. Vohnung kann gestellt werden. Aur-
fiihrlidre- Bewerbungen- mit hindgeschriebenent Le-
benslauf und Angalie der Gehaltsanspriidte erbeten
unter "1/21" an d"en Verlag Asdrer Rirndbrief, Mtr.-
Feldmodring.

- Karl, Berlin-Grunewald, Taunusstr. 9'll(iernersreuth:
Grie8hammer Adolf, Siegelsdorf, Kr. Fiirth

(Bayern), Bahnhofstra8e 145

offene Stellen

RUM, LIKORDN uf,D PUNSGII
noch sudetendeutscher Arl

jetzt wieder ln ,t5 Sorlen zu habenl
Eine Flasdre fiir I Liler DM 1,50

Hunderle b€geislede Anerkennungenl
ln Drogeiien und ieilw. Apotheken; wo nidrl

beslellen Sie beim Alleinhersteller:

Iarl B R E i T, GdFpingcn, SdrlllerFlai 7a
1f riiher Rofi bach, Sudelenland)

Schon ab 2 Flaschen portolreie Zusendung

7u Weihnachten
empfehle idr meiner werten Heimatkundsdraft in der
altbckannten Qualitet die

Asdrer Lebkudren, Mandeldessert, Zimtsterne,
Zedernbtot, Puppengebi&, Nougat- und
Marzipanstollen, sowie Reibkudren und un-

sere Gewiirzmisdrung.
KONDITOREI CHRISTIAN AECHTNER,

Miindrberg, Bergstrafie 11

Auf den tYeihnachtstisch
Reichel-s Wurstwaren !

Vir empfehlen unseren Landsleuten:
Asdrer Braunsdrweiger, Salami, Kiimmelwurst, Pol-
nisdre, Bierwurst, Hausleber, Thiiringer Blutwurst
sowie rohen und gekodrten Sdrinken in allen Preis-
lagen und in der altbekannten Qualit:it.

Fleisdrerei und Gastwirtsdraft
Fritz Reichel
Coburg, "Zeppelin"

Mittlere Gardinenweberei sudrt tiidrtigen Veb-
meister, weldrer firm in Sdraft-, Jacquart- und
Brosdree-Drehervorhlngen ist, iiberwiegend Bem-
berqseide. Ledig oder-lediggehend bevorlugt. nfrei-
teri einen Fa'chmann fiir Zwirnerei und Haspelei auf
Bembergseide. Bewerbungen bwter .2f21" an den
Verlag.

GrtiBere Marquisette- und Gardinenweberei, iiber-
wiegend Bembeig-Marquisette, sudrt bei guter Ver--
dienstm6elidrkeit mehrere tiidrtiee Dreherweber aut
Sdraft- ind Jacquard-Stiihle, vorliiufig ledig oder
lediggehend. SdrlaTgelegenheit vorhanden. Bewerbun-
gen unter,E,R." an den Verlag.

Altangesehene Stoffhandsdruhfabrik sudrt eine

griifiere Anzahl geiibter
eigensinniger Ganznlher
audr in Heimarbeit. Es handelt sidr um regelmiifiige,
qutlohnende Besdrlftigung. Neue Masdrinen mit Mo-
ior sind vorhanden. Eewirbungen unter 4/21 an den
VerJag d. "Asdrer Rundbrief", Miindren-Feldmodring.

Perfekter Kettenwirkeinridrter,
eeiibter Einleser, zum baldigen Antritt von rheini-
idrer'lfirkwareniabrik in Dauerstellung gesudlt. Aus-
fiihrlidre Bewerbungen wter 5f2l an den Verlag.

Gr6f3ere Stoffhandsdruhfabrik in Ober-
bayern sucht zur lJnterstiitzun-g des Ober-
sdrneiders erfahrenen und tiidrtigen

Mustersdrneider,
mit guten Kenntnissen in Sdrnittgestal-
tung und Musterung. Personen, d.ie diese
Voiiussetzung erfiillen und auf eine -gute
Dauerstellung- \(ert legen, wollen ausfiihr-
lidre Bewerbung unter .6121' einreidten
an den Verlag des ,,Asdrer Rundbrief".

NEUESTEMODELLE
ln unrerem Blldkalolog

ffi i"$,"*l'1i*t-W l*1i:8;,,i#f,3#:
Verlriebene Landsleule

G R A Tl S erhallen Sie grofien
Bildkatoloq, - Poslkarie geniigtl

N UT H E L-+ C 0. ft.'J'l8:l'19:;

Fred und Sigrid haben ihr Brtiderdren
GERD-\TALTER

bekommen.
Dipl.-Ing. Gert Prodrer und Frau Else,

geb. Wilhelm.
Miinchen 9, Edelwei8stra{le 2/IY.

Stellensudre

Ver kann einer alleinstehenden Frau aus dem
Asdrer Bezirk zu einer Arbeit als Stepperin oder
ihnlidr mit \flohnung verhelfenl Frdl. Angebote er-
beten unter ,,3/21" ai den Verlag.

Ihre Vermihlung geben bekannt

REINHOLD PRELL
LISELOTTE PRELL, geb. Ed<ert

Sdrlierbadr, 16. 10. 1954 Sdrlierbadr,
fr. Asdr, Karlsgasse Hippegasse 80

Fiir die uns anll(lidr unserer Vermlhlung
iibermirteltcn Gesdrenke und Gli.idiwiinsdre,
sagen wir, audr im Namen unserer Eltern, herz-
liclen Dank.
Rehau, November 1954

Rudi u. Elly ALBERT geb. GeiPel

Fiii die vielen Glii&wiinsdre und Gesdrenke
zuunserer Goldenen Hodrzeit am 15.10.54 ein-
zeln zu danken, ist uns leider nidrt m6glidr. t0[ir
bitten daher alle, die zu der sdr6nen Feier beige--
tragen haben, auf diesem Vege unseren Dank
entieqenzunehmen, insbesondere fiir die Geld-
spendi der Vallauer Landsleute und der DJO-
Gruooe Vallau fiir das Stlnddren. Allen Freun-
den,^bekannten und Nadrbarn aus der alten Hei-
mat recht herzlidre Grii8e !

Altersheim Ludwigshiitte Christoph u. Merie
fr. Haslau, Ledergasse Piillmann

Nadr einem Leben voll Liebe und Giite
rst in den friihen Morgenstunden des 24.
Oktober 1954 mein herzensguter. und
rreusorgender Gatte, unser iieber, guter
Vater, Sdrwiegervat€r, GroBvater, Ur-
gro8vater, Bruder, Sdrwager und Onkel

Herr Adam Kiinzel,
'Weber und Musiker in \(ernersreuth,

im7 7 . Leb ensjahre nad'r kurzer Krankheit
sanft entsdrlafen. 'Wir betteten tlnseren
teuren Heimgegangenen am 27. 70. 54
auf dem Friedhof in Oberzeuzheim, Kr.
Limburg zur letzten Ruhe.

Oberzeuzheim, Valdstra8e 3.

In tiefer Trauer:
Marg. Kiinzel, geb. Zirr'mert, Gattin

im Namen aller Anverwendten.

Den Ascher Landsleuten geben vzir be-
kannt,.da8 unsere liebe Mutter

Frau Maria Sperner
am 26. 10. im 85. Lebensjahr beerdigt
wurde. Es war immer-ihr 'Silunsch, in
der Heimat ruhen zu diirfen. Die Beer-
digung fand unter groBer Beteiligung
der Ortsbewohner statt.

Trcibersdorf 7 iib. Bayreuth
(fr. Asdr, Schillergasse 34)

Die tieftrauernde Familie Ludwig,
im Namen aller Anverwandten.

Nadr einem Leben voll Liebe und Sorge fiir
ihre Familie ist unsere gute Mutter, Sdrwieger-
mutter und Gro8mutter

Frau Friederike Ehrenpfordt
geb. Ulmer

am 12. Oktober 1954 im 86. Lebensjahre still
von tns gegangen.

In stiller Trauer:
Erna Ehrenpfordt,
Fam. Adolf Ehrcnpfordt, Miindren,
Frieda Ehrenpfordt

rrnd Anverwandte

Flensungen 104, P. Miidre, Kr. Alsfeld/Fless.

Danksagung
Allen lieben Verwandten, Freunden und Be-
kannten, die mir beim Ableben neines lieben
Gatren,

Herrn Albert Hofmann,
' Prokurist i. R.,

ihre Anteilnahme bekundeten, sage idr auf die-
sem Vege meinen herzlidrsten Dank.

Ba y reu th,
In tiefer Trauer:
Frida Hofmann

t66

Thoma Hilde, geb. Sallaba, Au 52 bei Bad
Aibling (Obb.), (Roglerstraße)

Trapp Hermann, Hanau/M., Kleine Str. 4
(Bürgerheimstr., Maler).

Unterstab Anton, Mörfelden b. Frankfurt,
Mainstr. 116 (Niederreuther S_tr.).

W'assermann Johann, Selbitz/Ofr., Siedlung
31 (Schillerg. 6). _ _

Elfhausen:
Hofmann Johann, Siglingen 42, Kr. Heil-

bronn am Neckar - _
Haslau-Ottengrün:
Biedermann Johann, Spangenberg (Hessen),

Mittelgasse 244
Lindau: '
Kirschneck Toni, Teublitz/Opf., Angerstr. 34
N a s s e n g r u b : _
Wilfert Ernst, Spangenberg (Hessen), Ober-

gasse 179 (Korkenerze-uger)
S c h ö n b a c h : Hendel Lorenz, Heil-

bronn/N., Sontheimer Landwehrs-tr,_ 29
Pioß Karl, Müs-en Kr. Siegen, Dahlbrucher

Str. 5/13 (Werkmeister). I
Raithel Cölestin, Ludwigshafen-Oppau,

Friedrichstr. 75 (Schwarzloh). ---_R. Max,
Sinsheim/Elsenz Baden, Hauptstr. 101. Er
pachtete dort das Gasthaus „„Z.um Schwa-
nen“, nachdem er das Cafe „Waldesruh“
in Bad Mergentheim aufgegeben hatte.
Sein Schwiegervater Adolf Saliger, sen.
übersiedelte, wie bereits mitgeteilt, eben-
falls 'von Mergentheim nach Sinsheim,
Grabeng. 5.

R o ß b a c h: ' ' _
Hilf Rudolf, Berlin-Span-dau,_ Am Julius-

turm 14 _
Uebel Erich, Berlin-Spandau, Marwitzer

Straße 48
- Karl, Berlin-Grunewald, Taunusstr. 9
Wernersreuth:
Grießhammer Adolf, Siegelsdorf, Kr. Fürth

(Bayern), Bahnhofstraße 145
Offene Stellen _

'Wirkwarenfabrik sııcht zum baldmöglichsten Ein-
tritt in Dauerstellung

perfekten Interlock-Hilfsmeister,
der in der Lage ist, auf Interlock zu mustern und
auch Kenntnisse in der Kettenwirkerei besitzt. Ein-
stellung von Ehefrau oder Tochter als Näherin eben-
falls möglich. Wohnung kann gestellt werden. Aus-
führliche Bewerbungen mit handgeschriebenem Le-
benslauf und Angabe der Gehaltsansprüche erbeten
unter „1/21“ an den Verlag Ascher Rundbrief, Mit.-
Feldmoching.

Mittlere Gardinenweberei sucht tüclıtigen Web-
meister, welcher firm in Schaft-, Jacquart- und
Broschee-Drehervorhängen ist, überwiegend Bem-
bergseide. Ledig oder lediggehend bevorzugt. Wei-
ters einen Fa'c:hınann für Zwirnerei und Haspelei auf
Bembergseide. Bewerbungen bunter „2/21“ an den
Verlag.
 

Größere Marquisette- und Gardinenweberei, über-
wiegend Bemberg-Marquisette, sucht bei guter Ver-
dienstmöglichkeit mehrere tüchtige Dreherweber auf
Schaft- und Jacquard-Stühle, vorläufig ledig oder
lediggehend. Schlafgele enheit vorhanden. Bewerbun-
gen unter „E.R.“ an den Verlag.

Altangesehene Stoffhandschuhfabrik sucht eine
größere Anzahl geübter .
eigensinniger Ganznäher
auch in Heimarbeit. Es handelt sich um regelmäßige,
gutlohnende Beschäftigung. Neue Maschınen mit Mo-
tor sind vorhanden. Bewerbungen unter 4/21 an _den
Verlag d. „Ascher Rundbrief“, München-Feldmochıng.

Perfekter Kettenwirkeinrichter,
geübter Einleser, zum _baldigen Antritt von rheini-
scher Wirkwarenfabrik ın Dauerstellung gesucht. Aus-
führliche Bewerbungen unter 5/21 an den Verlag.

Größere Stoffhandschuhfabrik in Obe-r-
bayern sucht zur Unterstützung _des Ober-
schneiders erfahre-nen und tüchtıgen

Musterschneider,
mit guten Kenntnissen i-n Schnittgestal-
tung und Musterung. Personen, die d.iese
Voraussetzung erfüllen und auf eine gute
Dauerstellung Wert l-egen, wollen ausführ-
liche Bewerbung unter „6/21“ einreidıen
an den Verlag d-es „Ascher Rundbri-ef“.

Stellensuche

Wer kann einer alleinstehenden Frau aus dem
Ascher Bezirk- zu einer Arbeit als Stepperin oder
ähnlich mit Wohnung verhelfen? Frdl. Angebote er-
beten unter „3/21“ an den Verlag.

BETTFEDERN cfüııf-ein
1 Pfund handgeschlissen
DM 9.30, DM 11.20 und DM 12.60
1 Pfund ungeschlissen I
DM 5.25, DM 9.50 und DM 11.50

fertige Bell é n
bllllgst, von der heimatbekannten Firma

Rudolf Blahut Furth i-Wal(lI _
(früher Deschenitz und Neuern, Böhmerwald)
Verlangen Sie unbedingt Angebot, bevor

Sie Ihren Bedarf anderweitig decken '

-In Schrobenhausen steht ein nach dem letzten
Kriege erbautes dreigeschossiges Fabrikgebäude mit
anschließender Werklıalle zum Verkauf. Der zuge-
hörige Grund' bietet Erweiterungsmöglichkeit. Das
Industriegeleise zwei'er in Richtung Bahnhof vor-
gelagerter Betriebe führt bis ans verkäufliche Ge-
lände heran und liegt etwa 30 rn vom Hauptgebäude
entfernt. Kaufpreis 'etwa 150000 DM. Erwerb des
Nachbargrundstiidcs in s äterer Zeit nicht ausge-
schlossen. Anfragen an cfas Landratsamt Schroben-
hausen. .

- Aufruf an Familierıforscher!
Ein Amerikaner sucht die Ahnen des Wagner-

gesellen Johannes Fischer, geb. am 3. A ril 1781 in
Wernersreuth, wahrscheinlich ev. Konfiession. Die
Eltern waren Jonas und Marg. Fischer geb. Paul. Er
hielt sich um 1812 vorübergehend in`Windorf bei
Leipzig auf; ob als Soldat oder Handwerksbursche,
ist nicht bekannt. Wie kann sein Taufschein und der
'Trauschein seiner Eltern eingeholt werden? - Hin-
weise auf diese Familie und evt. Forsdıungsmöglich-
keiten an den „Asdıer Rundbrief“ erbeten, der die
Weiterleitung' übernimmt. _

`G\NA\_ ESSENZEN
' OR zur Selbstbereitung von

RUM. LIRUREN uam PUNSCII
noch sudetendeutsclıer Art

jetzt wieder in 4_5 Sorten zu haben!
Eine Flasche für 1 Liler DM 1.50

B
Hunderle begeisierle A n e r k e n n u n g enl
In Drogerien und leilw. Apolheken; wo nicht

beslellen Sie beim Alleinhersfeller:
llaıl B R E i T, Göppingen, Schlllerplafy 7a

(früher Roßbach, Sudeienland)
Schon ab 2 Flaschen por†ofreie Zusendung

` Zu Weihnachten
em fehle ich meiner werten Hein-ıatkundschaft in der
altliiekannten Qualität die

Ascher Lebkuchen, Mandeldessert, Zimtsterne,
Zedernbrot, Puppengebäck, Nougat- und
Marzipanstollen, sowie Reibkuchen und un-

_ _ -sere Gewürzmischung.
KONDITOREI CHRISTIAN AECI-ITNER,

Münchberg, Bergstraße 11

Auf den ,Weihnachlstisch
Reichels Wurstwaren 1  

Wir empfehlen unseren Landsleuten:
Ascher Braunschweiger, Salami, Kümmelwurst, Pol-
nische, Bierwurst, Hausleber, Thüringer Blutwurst
sowie rohen und gekochten Schinken in allen Preis-
lagen und in der altbekannten Qualität.

Fleischerei und Gastwirtschaft
Fritz Reichel
Coburg, „Zeppelin“

NEUES1' E MODELLE
ln unserem Blldkalolog

Schon ab 4 _
Lieferung. I

iiff 1. Rale nach 1 Monat
_ --låiı' 1 Jahr Garanlie. Orig.

Preis. Umlauschrechi.
ene Landsleule

erhallen Sie g r o fg e n
-- Pcä†lcar†e genügël
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Fred un-d Sigrid haben ihr Brüderchen
GERD-WALTER -

bekommen. _
Dipl.-Ing. Gert Procher und Frau Else,

geb. Wilhelm.
München 9, Edelweißstraße 2/IV.
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U

Für die anläßlich unserer Silberhochzeit über-
mitteltcn Geschenke und Aufmerksamkeiten
danken in alter Verbundenheit.

Ant_on u. Gretl Lanzendörfer
Bielefeld, Hohes-Feld 57

Ihre Vermählung geben bekannt

REINHO-LD PRELL
_LISELOTTE PRELL, geb. Eckert

-Schlierbach, 16. 10. 1954 Schlierbach,
fr. Asch, Karlsgasse - Hippegasse 80

Für die uns anläßlich unserer Vermählung
übermittelten Geschenke und Glückwünsche,
sagen wir, auch im Namen unserer Eltern, herz-
lichen Dank.
Rehau, November 1954

Rudi ıı. Elly ALBERT geb. Geipel
 

- Fü`r die vielen Glückwünsche und Geschenke
zuunserer Goldenen Hochzeit am 15. 10. 54 ein-
zeln zu danken, ist uns leider nicht möglich. Wir
bitten daher alle, die zu der schönen Feier beige-
tragen haben, auf diesem Wege unseren Dank
entgegenzunehmen,_ insbesondere für die Geld-
spende der Wallauer Landsleute und der DJO-
Gruppe Wall_au für das Ständchen. Allen Freun-
den, Bekannten und Nachbarn aus der alten Hei-
mat reçht herzliche Grüße!
Altersheim Lu dwigshütte Christoph u. Marie
fr. -Haslau, Ledergasse . Pöllmann

Nach einem Leben voll Liebe und Güte
ist in den frühen Morgenstunden des 24.
Oktober 1954 mein herz-ensguter und
treusorgender Gatte, unser lieber, guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur-
großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Adam Künzel,
Web.er und Musiker' in Wernersreuth,

im 77. Lebensjahre nach kurz-er Krankheit
.sanft entschlafen. Wir b-etteten unseren
teuren Heimgegang-enen am -27. 10. 54

-auf d-em Friedhof in Oberzeuzheim, Kr.
Limburg zur letzten Ruhe.

Oberzeuzheim, Waldstraße 3.
In tiefer Trauer:

Marg. Künzel, geb. Zimmcrt, Gattin
im Namen aller Anverwandten.

Den Ascher Landsleut-en geben wir be-
kannt,'daß unsere liebe Mutter

Frau Maria Sperner _
am 26. 10. im 85. Lebensjahr bee-rdigt
wurd-e. Es war immeriihr Wunsch, in
der Heimat ruhen zu dürfen. Die Beer-
digung fand unter -großer Beteiligung
der Ortsbewohner statt.

Tröbersdorf 7 üb. Bayreuth
(fr. Asch, Schillergasse 34)'

' Die tieftrauernde Familie Ludwig,
im Namen aller Anverwandten.

Nach einem Leben voll Liebe und Sorge für
ıhre .Famılıe ist unsere gute Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutter

Frau Friederike Ehrenpfordt
geb. Ulmer -

am 12. Oktober 1954 im 86. Lebensjahre still
von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Erna Ehrenpfordt,
Fam. Adolf Ehrenpfordt, München,
Frieda Ehrenpforclt

und Anverwandte
Flensungen 104, P. Mücke, Kr. Alsfeld/Hess.

Danksagung
Allen lieben Verwandten, Freunden und Be-
kannten, die mir beim Ableben meines lieben
Gatten, _

Herrn Albert Hofmann,
` Prokurist i. R.,

ihre Anteilnahme bekundeten, sage ich auf die-
sem Wege meinen herzlichsten Dank.

Bayreuth. -
In tiefer Trauer:

' Frida Hofmann


